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vesterreichischer Vormarsch in Serbien. Sie Beschießung von Tsingtau.
Wird Botha siegen?
im neuen Burenkriege Botha siegen und

diem der britische Imperialismus , oder werden
fitirm? Cln̂e *3c  und Beyers mit ihrer Oppo-

"urchdringen. Die Frage ist für unseren
'Nor?  von größter Wichtigkeit. Nach den
tzjx m cher . Meldungen kann man ja nie gehen.

> r genan so dreist erlogen oder orakel-
«»»,,?5stchleiert, wie seinerzeit vor 14 Jahren . Der

4 ri et^ e Sieg Bothos über die Leute Beyers
nst.W' uburg ist genail so erlogen, wie die ganze
. >Uling daß es sich um einen bnrischen B u r-»exf . ^  jiui um cuucu uuli |u ;uu I-

tt „ 1e ft handele. Nein, auch in diesem z w e i-
53i[r f 11r enkieg  kämpft nicht der Bur gegen<',,x7 " »'luieg  runlprr mcyr oer « ur gegen
^j ' i°ndern der Bur gegen den Engländer,
ftu bwmal die Karten aufgedeckt sind, wird inan
®Wris' ^^ .chicht ein B u r sich meldete, un: für

e zu kämpfen. Die Buren haben nichts vcr-
l[)bo' hie Farmeneinäscherungen des Jahres
Ki„sä vlcht die Verschleppung von Frauen und

' henen in den Konzentrationslagern Mas-
M ,„ er bereitet wurden, nicht die „Rebellen"hin°

w 11 v >ld andere Maßregeln brutalster Art.
lkss. .̂ derholt sich, auch die englischen Lügen-
»iKss" fl e. Weiß man in Deutschland immer noch
die schreibt uils eine Persönlichkeit, die über
ichR^chElung der Dinge in Südafrika vorzüg-
^lo weiß, wie der alte Veteran General
tiefesLeJ?' der furchtlose Protestler , zu Anfang
Usche»chErieges ums Leben kam?  Die eng-
»vH f^ re '>e log ' Delarey sei auf einer Autofahrt
W -slÖI ! Landgut durch ein zufälliges Mißge-

ebs ssen worden. In Wahrheit hatte Botha
gegeben , ihn lebend oder tot zu

Sernr Wahrheit sind bei dein Vorfall außer
^larey noch fünf Menschen erschossen

Aick war kein zufälliges Mißge-
^cherk Delareys Blut erstehen jetzt als
?"ch in» i listian d e Wet und Beyers  und
dk>i? vchxp ander«. Wird Botha ihrer Herr wer-
, Maß ist voll.

"ver Jahre hat Botha gebraucht, um in den
^fen ^ vten den Haß rind Zündstoff hervorzu-
^chdem seht in Hellen Flammen auflodert,
".»d in England überschwenglich empfangen
'»>inrl̂ v̂t̂ worden war , kam von seinen Lippen

Strom von Versprechungen und Ver-
. ..' .? oß die gutmütigen Buren sich schon
"chchj:^ "lmsassung abfindeil wollten, welch ein
^tt c Kerl doch dieser Botha sei, der nach sei-

^"„ Aeußerungen durch geschickte Politik
w wolle, was auf dem Felde verloren wor-

^.chlle erste scharfe Signal gegen Botha
der bedeutendste Landwirtschaftskenner
. Dr . W i lIi ain M cDo n a ld den

»p'c>!nn,?°ownst verließ und in einer öffentlichen
st>i„ " ung erklärte, die Regierung be
'i°r . l,das Land

er
!C « 5

ritt.
Regierung

und wiinsche keinen
Ueberseeische Einwanderer wur-- eilt rni'r BinmuiiuniT Ivur-

>°Olicfif+^ " ogunst und Mißtrauen behandelt und
i; eiltthp>Iern  gehalten . Vergeblich forderten die

^ °es Landes Botha ans, die Politik Austra-
?s^stj!<stäuahmen und Einwanderer geldlich zu

um frisches Blut in das Land zu brin-
i,/ '" , geschah. Und wie in der Agrarpolitik
>dî "dilstrieller Hinsicht die heimliche Parole

. Untätigkeit  ausgegeben . Die
j011pr 8 war nur bedacht auf ihre fetten  G e-
,chev ^ud auf Erweiterung ihrer persän¬
kst s ß Dmrn kam der Streit der G e-

? stier,  und Botha griff zu seinem Lieb-
« ? om Belagerungszustand.

öW !!■S lu  wurde eingeführt , wie sie von
sicht despotischer gehandhabt werden

Telegramme , oder Tele
Sl , -
Äne berseeische
,Ä If . das Ausland b-̂ stiumt, wurden unter-

tha die parlamentarischen Me-
A b̂ -wub und mit K r i e g s r c cht regieren

dudsickz"„ e 8U dein den Buren ganz un-
ü n e i Glauben an Gewalt  und

Der Druck erzeugte Gegendruck,
gab manchen Gewalttaten den An-

Äch'u ni'M Tilgung . Botha hat durch dieses
*“afcifn , uur sich, sondern auch England in

Ö f0j wwoglich gemacht. Wer ihm jetzt im
ÖenTvt sind nur die Engländer . Die
^ » , ° rbeiter ^ ^y%

,„ r . und die Eisenbahn-
^ werden ihm nicht einen Mann

.hat das rohe Austreten der
.E " Di >" ru fw Januar dieses Jahres ver-

Gefangennahme von taufenden dieser
E Urxbr« ftfen Mißhandlungen und die allem
' - p *  hohnsprechende Deportation der

s. vieles
Auch das Wirt-

LZ« .
m.sig Vach England , vieles, vieles steht

?«!>öe ^ register Bothas . Auch das wirt-
"thg.^wtzd kommt auf sein Haupt . Infolge
DiDhf.wges liegen alle D i a m a n tni i n e n

^iest ^ î'produktion ist erschreckend vermin-
ikÖlê v Tausende v,
^ arbeitslos.

Arbeitern , Weiße wie
SÄ“in ör *'pH guwerben.

-ksgenerale
der

von
Sie lassen sich nicht von
Sie gehen ins Lager

Und ein Sturm
Botha hinwegfegen

$ ic-v ^dldenkampf von Tsingtau.
f fwben, wie die „Deutsche Japan-
?!>>J.  bei dD?ghc>Ma meldet, längst cingesehen, daß
r'ceiF.r‘ l ,an !r̂ -°^ rung von Tsingtau keineswegs
^ il>d w i^ arrschen Spaziergang " handelt. So

8Öre,albanische „Nitschi-Nitschi"  un-
iö ^ Nes haben Tsingtau während der 17

^ beMsî atzes zu einer uneinnehmbaren
"l . Die ganze Küste wird durch eine

Die Kriegslage im Westen unö Osten.
Tagesbericht vom 2. November.

Fortschritte im Westen : Ueber 330 © Ge¬
fangene . Mehrere Geschütze und Maschinen-

Gewehre erbeutet.
WB Großes Hauptquartier, 3. Rov.,

vormittags. (Amtlich). Drahtbericht.
Die Ueberschwemmungen südlich

Nieuwport  schließen jede Operation
in dieser Gegend aus. Die Ländereien
sind für lange Zeit vernichtet. Das
Wasser steht zum Teil über mannshoch.
Unsere Truppen sind aus dem über¬
schwemmten Gebietohne jeden Ber-
lust  von Mannschaften, Pferden, Ge¬
schützen und Fahrzeugen herausgezogen.

Unser Angriff auf Wern schreitet
vorwärts. Ueber 2360 Mann,
meistens Engländer,  wurden zu Ge¬
fangenen gemacht und mehrere Ma-
schinen-Gewehre erbeutet.

In der Gegend westl. Rohe  fanden
erbitterte, für beide Seiten verlust¬
reiche Kämpfe statt, die aber keine
Aendernng der dortigen Lage brachten.
Wir verloren dabei in einem Dorf-
gesecht einige hundert Mann als
Vermißte und2 Geschütze.

VongutemErfol ge waren unsere
Angriffe an der Aisne  östlich Soiffous.
Unsere Truppen haben trotz heftigsten
Widerstandes mehrere stark befestigte
Stellungen im Sturme genommen, setzten
sich in den Besitz von Chavonnes und

Reihe Forts , von denen dos Iltis -, Bismarck- und
Moltkefort die stärksten sind, gegen die See ge¬
schützt. Die starken Geschütze nach der See zu be¬
streichen alle Zugänge zum Hafeü vollständig. Eben¬
so sind die Verteidigungswerke nach der Landsette,
die Forts unmittelbar bei der Stadt , die erste Ver¬
teidigungslinie vor ihnen, so gut wie uncin«
neh m b a r. Auch die zweite Verteidig,
u n g s l i n i e vor ihnen ist recht stark, und von
elektrcsch geladenen Drähten , Minen und verdeckten
Batterien hinter völlig schußfreiem Gelände ist
reichster Gebrauch gemacht. Die Garnison ist auf
8000 Mann  verstärkt , und Proviant und
Munition reichen läng er als ein Jahr.
Die Japaner haben also eine außerordentlich
schwierige Aufgabe vor sich."

An der sie sich hoffentlich gründlich den Magen
verderben werden.

Die Beschießung Tsingtaus.
WB . Tokio,  3 . Nov. Amtlich wird bekannt

gegeben̂ das, die Beschießung von Tsingtau an-
daucrt . Die meisten deutschen Forts sind zum
Schweigen gebracht, nur zwei beantworten unauf¬
hörlich die zu Wasser und zu Lande unternomme¬
nen Angriffe der Verbündeten. Das Bombarde¬
ment verursachte eine Feuersbrunst in der Nähe
des Hafens und die Explosion eines Oeltanks. Das
Fort Sicochaushau steht in Flammen . Ein deut¬
sches Kanonenboot, das den Schornstein verlor, ist
nicht mehr sichtbar.

Der Orientkrieg.
Am 3. November wurde der Sultan 70 Jahre

alt . Denn am 3. November 1844 ist Muhammed
Reschad Chan V. in Konstantinopel geboren, als
der dritte Sohn des Großsultans Abdul Medschtd.
Seine beiden älteren Brüder sind ihm auf dem
Throne des Sultans und Kalifen vorangegangen,
erst Mnrah V., der 1876 für wahnsinnig erklärt
wurde, dann Abdul Hamid, der an: 27. April 1909
des Thrones entsetzt wurde. Muhammed Reschad
ist der 36. Sultan der Osmanen.

Vom Schwarzen Meer.
Bukarest, 3. Nov. Aus Furcht vor der türkischen !

Flotte haben sich in die P ^,u t h mündung 70

Soupir, machten über 1066 Fran¬
zosen zu Gefangenen und er¬
beuteten  drei Geschütze und vier
Maschinengewehre . Neben der
Kathedrale  von Soissons brachten
die Franzosen eine schwere Batterie
in Stellung, deren Beobachter auf dem
Turm der Kathedrale erkannt wurde.
Die Folgen eines solchen Verfahrens,
in dem ein System erblickt werden mutz,
liegen auf der Hand.

Zwischen Berdnn  und To ul  wur¬
den verschiedene Angriffe der Fran¬
zosen ab gewiesen.  Die Franzosen
trugen teilweise deutsche Mäntel und
Helme.

In den Bogesen,  in der Gegend
von Markirch, wurde ein Angriff der
Franzosen abgeschlagen,  unsere Trup¬
pen gingen hier zum Gegenangriff
über. _

M oftlitn MegWliM.
Im Osten sind die Operationen noch

in der Entwicklung. Zusammenstöße
fanden nicht statt. . Zur Fortnahme
einer zur Sprengung vorbereiteten
Brücke trieben am 1. November die
Russen(1. sibirisches Armeekorps) die
Zivilbevölkerung vor ihrer Borhut her.

russische Frachtschiffe :md 14 Schlepp¬
dampfer geflüchtet,  die bisher den Verkehr
zwischen Rußland und den rumänischen Donm:°
Häfen versahen. Der rumänische  Personen¬
dampfer „Bulgarin ", der die Verbindung mit
Odessa versah, hat sich ebenfalls in die Pruthmün-
du:rg geflüchtet.

Die Entente gegen die Türkei.
Der Kriegszustand.

Konstantinopcl, 2. Nov. Die Frage , ob eine
Kriegserklärung der Ententemächte an die Türkei
oder un:gekehrt zu erwarten steht, beansprucht nur
noch akademisches Interesse . Der Kriegszustand
besteht jedenfalls nicht bloß durch den gegenseittgcn
Abbruch der diplomattschen Beziehungen, sondern
auch durch die -unleugbare Tatsache, daß eng¬
lische rmd französische Kriegsschiffe

bei Smyrna  zwei kleine türkische Küsten¬
wachschiffe  bombardierte :: und daß ferner r u s.
fische G r e n z t r n p p e n am Kaukasus  ge¬
stern mit türkischen Grenzttuppen ein Schar¬
mützel hatten.

Der in den russischen Schwarzmeer-
Häfen verursachte Schaden  wird auf
achtzig Millionen Mark geschätzt.

Ein russischer Angriff abgewicscn.
Konstantinopcl, 2. Nov. Ein russischer

Angriff  an der Grenze bei Erzerum wurde von
den Türken erfolgreich zurückgefchlagen.

Der amtliche türkische Bericht.
WB . Konstantinopel, 2. Nov. Ein offiziel¬

les , durch die „Agence -Ottomane " veröffentlichtes
C o m m u n i q u 6 besagt:

„Nach amtlichen Nachrichten von der kauka¬
sischen Grenze  haben die Russen  an meh¬
reren Punkten unsere Grenztruppen äuge-
griffen,  wobei sie zum Teil dank dem energischen
Widerstand, der von den türkischen Truppen ihnen
entgegengesetzt wurde, Verluste  erlitten . Im
Mittelmeer  haben englische Kreuzer
das Feuer eröffnet und ein griechisches Tor¬
pedoboot,  das sich ihnen näherte , zum Si n ke n
gebracht, da pe es für ein türkijches hielten. Diese

beiden Ereignisse zeigen, daß unsere Feinde zu
Wasser und zi: Lande die Feindseligkeiten
gegen uns eröffnet  haben, die sie s e i t l a n ge r
Zeit  gegen uns vorhatten . Die ganze otto-
manische Nation  ist bereit, vertrauend ans
den Schutz Gottes , den einzigen Schützer von Recht
und Billigkeit, auf diese Angriffe zu antworten,
die darauf abzielen, unsere E x i st e n z z u Ver¬
nich t e n."

Die grüne Fahne des Propheten.
Mailand, 2.  Rov . Die Zeitung „Unione"

meldet ans Konstantinvpel : Der ScheichN e l I s-
I a m proklamierte eine Kundgebung  des K a-
I i f e « an alle Gläubigen des Isla m zur
Verteidigung  des bedrohten Kalifats .

London, 2.  Nov . Nach einer über Rotterdam
zugegangenen Newsmeldnng überreichte der tür¬
kische Botschafter vor seiner Abreise ein Ultima¬
tum  des Khediven auf sofortige Z u r ü ckz i e h-
«n g der englischen Truppen aus
Aegypten.

Türkische Armee-Kommandanten.
Dem Vernehmen nach übernimmt T o r g h u t

Pascha den Oberbefehl über die Dardanellen - und
die Bosporusstreitkräste . Das Kommando über die
Armeen sollen Jzz et und Schn kr : Pascha füh¬
ren. Eine große Zahl türkischer und von der Tür¬
kei neuangekanfter Handelsschiffe ist in Hilfskreuzer
verwandelt worden.

Die Sorge um Aegypten.
Kopenhagen, 2. Nov. Aus London wird gemel¬

det, daß in Kairo umfassende Maßnahmen getrof¬
fen wurden, um eine türkische Invasion zu ver¬
hindern.

Die türkische Armer.
Im Frieden besteht nach Angaben, die als zu¬

verlässig gelten können, das türk. Heer nach der letz¬
ten Armeereforn: aus 13 Armeekorps  und
zwei selbständigen Divisionen, das ganze Heer ist
in vier Armeeinspektionen eingeteilt , und zwar in
Konstantinopel, Ersindjan , Damaskus und Bagdad.
Jedes Armeekorps  besteht aus d r e i D i Vi¬
sion  e n, jede Division ans drei Reginientern , je¬
des Regiment aus drei Bataillonen und einer Ma¬
schinengewehrkompagnie, außerdem wird jeder Di¬
vision ein Schützenbataillon und ein Artillerie -Re¬
giment, jedem Armeekorps ein bis zwei Kavallerie-
Regimenter zugeteilt. Die gesamte Friedensstärke
cm aktiven Truppen und Kadres für die Reserve-
truppen beträgt 17 000 Offiziere. 250 000 Mann,
4L 000 Pferde , 1600 Geschütze und 430 Maschinen¬
gewehre.

Es ist die allgemeine Wehrpflicht eingesührt, die
eine Dienstpflicht von 24 Jahren , vom 21. bis 46.
Lebensjahr , vorsieht. Sie zerfällt in die aktive
Armee (Nizam, 3 Jahre ), in die Reserve (Jchtiat,
6 Jahre ), die Landwehr (Rediv, 9 Jahre ) und in
der: Landsturm , (Mnstafiz, 7 Jahre ). Die Infan¬
terie ist ausgerüstet mit einem 7,66-Millimeter-
Mauser-Repetiergewehr mit Dolchbajonett und
Paketladung für fünf Patronen , die Taschenmnni-
tion besteht ans 120 Pattonen , die in drei Patro¬
nentaschen oder in zwei Patronengürteln mitge-
führt Werden. Außerdem befinden sich bei den
Mgnitionskolonnen noch 180 Pattonen für jedes
Gewehr, so daß die Gesamtansrüstnng unter ge¬
wöhnlichen Verhältnissen 300 Patronen für das Ge¬
wehr beträgt . Die Feldartillerie hat ein 7,5-Zenti»
meter-Schnellfeuergeschütz, System Krupp 1903,
mit langem Rohrrücklauf, außerdem ist noch vor¬
handen ein 8,7 Zentimeter Kruppsches Geschütz aus
den: Jahre 1873 und ein 7,85-Zentimeter -Krnpp-
Geschütz ans dem Jahre 1883 für die reitenden
Batterien , ferner 12-Zentimeter -Feldhanbitzm,
System Krupp , Modell 1892. Das Geschützmaterial
der Festungsarttllerie ist außerordentlich verschie¬
den. Neben ganz alten Geschützen sind auch die
neuesten Modelle vorhanden, solche wurden nament¬
lich während des Balkankrieges angeschafft. Es
waren dies hauptsächlich 16-Zenttmeter - und 10,5-
Zentimeter -Schnellfeuerhanbitzen.

Warum schlägt die Türkei erst jetzt los?
Immer wieder ist von den deutschen Polittkern

die Frage aufgeworfen worden, warum die Türkei
nicht schon lange losgeschlagen habe. Antwort:
Der im Schwarzen Meer begonnene Krieg ist keine
deutsche, sondern eine rein türkische  Auge-
legenheit. Deshalb enffchieden einzig und allein
die türkischen Interesse n den Zeit¬
punkt.  Aber für jeden, der in die türkischen Ver¬
hältnisse näher eingeweiht ist, ist die scheinbare
Langsamkeit nur ein Beweis dafür , wie zielbewußt
die junge Türkei jetzt vorgegangen ist. Man darf
doch nicht vergessen, daß ball» nach dem Ansbruch
des Weltkrieges die schamlose Sabotage der eng¬
lischen Flottenmission entdeckt wurde. Es mußte
also nicht nur die türkische Flotte wieder instand
gebracht, sondern, da auch der frühere Admiral Lim-
pns , alias Lumpus in russische Dienste getteten
ist, das ganze Minenverteidigungssystem im Bos¬
porus neu geschaffen werden. Dazu kam, daß man
dieses Mal in aller Ruhe die Mobilmachung vor¬
nehmen wollte. Und sie ist, wie Augenzeugen be¬
kunden, mit „preußischer Präzffion " erfolgt. Die
ra st lose Arbeit  der deuffchen Militärmission
unter L i m a n v. S a n d e rs hat g n t e F r ü cht e
getragen.  Ferner mußten die gesamten
Truppen aus die russische und ägyptische
Grenze  gebracht werden. So gute Dienste dabei



inch bic deutsche Bagdadbahu geleistet hat, so muß¬
ten doch weite Strecken zu Fuß und zu Pferde zu¬
rückgelegt werden. Im Siuaigebiet pflegen aber
erst mit der Negenperiooe im Oktober gangbare Zu¬
stände einzutretcn . Jetzt sind die türkischen Trup¬
pen bereits -bis hart a it d i e ä g y p t i s che
Grenze  gerückt. Man dürste daher bald auch
von dort vom Beginn der Feindseligkeiten hören.

Ein neues schönes Kaiserwort.
Einem Briefe eines Düsseldorfer Kriegsteil¬

nehmers vom 4. Oktober 1914 von der Westfront
entnehmen wir folgende Stelle:

Heute ist Sonntag mit Feldgottesdienst, an dem
ich auch das Glück hatte teilnehmen zu können. Seit
langer Zeit sah man hier zum ersten Male wieder
einen Priester im Meßgewands. Es macht jedem
von uns einen erhebenden Eindruck, mitten im
Felde, und dann so kurz vor dem Feinde einer deut¬
schen Messe beiwohnen zu können. Lautlose Stille,
überall ernste, sehr ernste Gesichter. Der Geistliche,
der die hl. Messe las , war schon in diesem Kriege in
französische Gefangenschaft geraten . Nach der Ent-
lassung hatte er eine Audienz beim Kaiser. In sei-
ner Predigt erwähnte er, der Kaiser habe ihn ent¬
lassen mit den Worten : „Grüßen Sie meine
Kameraden dort oben im Felde und
sagen Sie ihnen , sie in ö cht en auf Gott
9 erfreuten , dann wird er uns schon
bald siegreich z it r ü ckke h r e n lasse  n."

Hoffentlich geht dieses schöne Kaiserwort recht
bald in Erfüllung.

Tie Schlachten int Westen.
Berlin , 3. Nov. An der I s c r - L i n i c ist nach

übereinstimmenden Meldungen der Blätter am letz¬
ten Oktober unb am 1. November auf der ganzen
Front ohne Unterlaß gekämpft worden. Obschon
die Angriffe der Deutschen durch die durch Oeff-
nnng der Schleusen herbeigeführten tteberschwem-
mungen erschwert wurden , dringen die Deutschen
mit Todesverachtung vor und g e w i n n e n ständig
an R a it m. Augenzeugen berichten, daß der Mut
der Deutschen ungebrochen sei und daß die Deut¬
schen alle Hindernisse durch die hochentwickelte Tech¬
nik ihrer Kriegführung zu überwinden verständen.
Längs der Küste gelang es ihnen, viele belgische
Soldaten , die in Zivilkleidung fliehen wollten ge¬
fangen zu nehmen. Ter „Deutschen Tageszeitung"
wirb berichtet, daß Leute die von der belgischen
Grenze kamen, große deutsche V e r st ä r ku n g e n
wahrgenommen haben, die in der Richtung Z e c-
b r u g g e marschierten. — Ein Mitarbeiter des
„Berger Bund " äußerte , es sei zweifelhaft, wie
lange,die französische Front  noch dem deut¬
sches,Druck widerstehen könne. — Nach dem „stor¬
niere della Sera " schreitet die Ueberschwemmung
langMii fort und zwingt die Deuts che n, ihre
A » griffe  weiter s ü d o st l i ch zit verlegen.

General Pan bei Dünkirchen.
Mailand , 3. Nov. „Corriere della Sera " mel¬

det aus Dünkirchen, daß in der ganzen dortigen
Gegend ein ungeheuver Zugverkehr herrsche. Die
französische Heeresleitung hat mit der größten
Schnelligkeit ein neues schlagfertiges
Heer  aus der E r d e g e st a m p f t, wo bisher nur
kleine Abteilungen von Territorialtruppen standen.
Die Seele der neuen Armee, von der die Franzosen
große Dinge erwarten , ist General Pa it. Dieser
hat in wenigen Tagen das Aussehen Dünkirchens
vollständig verändert , sodaß heute Trancheen, Ne-

• douten und Marinekanonen die Stadt von allen
Seiten in verschiedenen Verteidigungslinien kilo¬
meterweit beschützen.

Die farbigen Hülfstruppen der Verbündeten.
Amsterdam, 2. Nov. Ein Kriegsberichterstatter

der „Tijd " hat auf dem Wege vom Hazebrouck nach
Marville Abteilungen der afrikanischen und indi¬
schen Truppen gesehen, welche in den letzten Ge¬
fechten in Frankreich mitgekämpst haben. Tie
Spcklj is sitzen auf alten Schimmeln, welche kaum
iiorfrffir den Abdecker Wert habe». Ihre Füße
ruhen -ans dreieckigen Steigbügeln und die Sättel
sind von Holz mit einer Lehne. Man spürt in
ihrest Nähe einen unangenehmen Geruch, wie man
ihn ä'uch bei gewissen Käfigen im Zoologischen
Gartbn wahrzunehmen pflegt. Man hat hier aus
dem'/Sonnenlande Indien die Sikhs , Gnrk-
h as ^ 'Afr  i das  und Pa  t ka ns  importiert , in
Wahrheit muß man sie bedauern, diese tapferen
kindlichen Krieger, die jetzt in nebligen Nächten la¬
gern u. kämpfen müssen. Inmitten der Europäer,
die ihnen vielfach wie grausame Teufel scheinen
mit ihren kreischenden Schrapnells und dem son¬
derbaren Pfeifen ihrer unsichtbaren Kugeln. Noch
höre ich die wehmiitige Musik dieser Krieger, die
leise rasselnde Trommel , die langgedehnten Laute,
welche an den Dudelsack erinnern . Ihr Aufzug an
Wegen entlang glich einer Prozession von Schat¬
ten.

Ein Bntaillon Senegalneger vernichtet.
In den Kämpfen nördlich von Afras ist ein eben

eingetroffenes Bataillon Senegalneger gänzlich ver¬
nichtet worden.

Blumeiispeiide des Kaisers am Grabe eines
Gefallenen.

Justizrat Schulze in Delitzsch, dessen Sohn nach
/erfolgreicher, verwegener Erkundung englischer
Stellungen siel, erhielt vom Regiment ein Tele-
grairtm, daß der Kaiser, als er am Montag die
deutschen Stellungen besichtigte und von der Hel¬
dentat erfuhr , am Grabe des Gefallenen Blumen
niederlegte.

Ermäßigung der Brüsseler Kriegssteuer.
Rach längeren Verhandlungen wurde die Brüsse¬

ler Kriegskontribution ans 45 Mill . Fr . festgesetzt.
Das bedeutet eine Ermäßigung von 5 Mill . Fr.
gegenüber der ursprünglich festgesetzten Summe.
Die Zahlung erfolgt in wöchentlichen Beträgen von
2VS Mil . Fr.

Die zerschossene Arethusa.
Ein umfangreicher Bericht des britischen Kreu¬

zers Arethusa,  der an dein S e c t r c f f e n bei
Helga land  beteiligt war , nach den damaligen
amtlichen engl. Berichten nur leichte Beschädigungen
erhalten haben sollte, ist erschienen. Aus dem Be¬
richt ergibt sich, daß der Kreuzer von den Deutschen,
die in der Minderheit waren , in Wirklichkeit zum
W r ack geschossen wurde. Eine Munitionskammer
flog durch eine deutsche Granate auf. Ein schwerer
Brand wütete an Bord . Der Kommandant gibt
die Präzision des deutschen Feuers zu, das die eng¬
lische Flottille in eine „etwas kritische Lage" brachte.
Sie mußte sich die Hilfe von Sch l a cht kre u z e r n
erbitten , um die zerschossene Arethusa nicht anf-
tzeben zu. müssen. Diese wurde nach Chatgin abgc-

schleppt. Ihr trauriger Zustand macht um so mehr
Eindruck, als sie funkelnagelneu erst einige Tage
zuvor dem Meer übergebenävordeu war.

Alle Mann ins Feld.
Der französische Kriegsminister hat verfügt,

daß alle Mannschaften des bewaffneten Dienstes,
die in den der Armee angeschlossenen Dienst¬
zweigen verwendet werden, unverzüglich in ihre
Korps eingestellt werden.

England in Not.
Wie», 3. Nov. lieber Absperrungsmaßregeln

Englands in Indien berichtet die „Pol . Korrespon¬
denz" : Tie Landung in den Häfen von B o m b ey
und K aratschi ist nur Fr a n z o s e n und E n g-
ländern  g e st a t t e t, ein gleiches Verbot wurde
für die au A f g h a n i st a n n. B e l u g schi st a n
grenzenden Gebiete  erlassen . Hierdurch
soll eine Aufklärung  der Inder über die
Kriegslage verhindert werden — In Aden, wo der
Schiffsverkehr infolge der Absperrung aufgehört
hat, herrscht tiefe Unzufriedenheit.  Eng¬
land versucht dem durch Geldverteil  u n g ent-
gcgcnziiarbeiten.

Tie belgischen Flüchtlinge.
Ein Redakteur der holländischen Tijd  hat vom

Regierungskommissar für die Flüchtlinge gehört,
daß täglich iingeFhr 10 000 Personen aus Holland
nach Belgien zurückkehren. Die holländische Regie¬
rung hatte den Bürgermeistern geschrieben, man
könne einen „leisen Zwang " auf die Flüchtlinge
ausüben , damit sie heimkehren. Jetzt macht die
Regierung bekannt, daß von Zwang keine Rede
sein dürfe. Man müsse die Leute, die bleiben woll¬
ten, ruhig bleiben lassen und die Armen nach wie
vor kostenlos unterhalten . Wie nötig die Rückkehr
der Flüchtlinge und wie unverantwortlich dos
Hetzen derer, die immer verkünden, daß es
„Pflicht" sei, nicht zurückzukehren, sei, beweist fol¬
gender Privatbries aus Belgien, den die Nieuwe
Rotterdamsche Courant vom 29. Oktober ver¬
öffentlicht:

„Wir haben drei Tage in Dussel  verbracht.
Ein Zehntel der Häuser ist nur noch bewohnbar.
Tote Hunde, Katzen, Ziegen und Pferde liegen seit
14 Tagen aus den Straßen und in der Nethe, und
diese Leichen sind bedeckt von Millionen Fliegen.
Ställe liegen voll von toten Kühen und, ivas
schlimmer ist, die Gräber der Soldaten sind völlig
ungenügend. Die Leichen sind kaum bedeckt. Alle
D ö r s e r sind von V e r b r e che r it a u sge¬
ll l ii n d e r t worden. Aber das alles ist noch nicht
so verabscheuenswert. Viel verabscheuenswerter
ist, daß in Antwerpen kein Mensch gefunden wird,
der helfen will, daß Antwerpen die Leute in den
Außengemeinden an Seuchen, ohne Aerzte und
Krankenhäuser sterben läßt . Die Leute, die Geld
haben und in fremden Ländern leben, lassen ihre
Landesgenosscn, die kein Geld haben und zu stolz
zu betteln sind, ein.fach wegsterben. Und das nen¬
nen sie Patriotismus ! Wir finden keine Worte,
die kräftig genug wären , diese Leute zu brandmar¬
ken. Wir werden Epidemien ttnd unbeschreibliches
Elend bekommen, und das wird die Schuld jener
„Patrioten " sein, die sich weit vorn Vaterland ver¬
borgen halten und weit von dem Elend fort-
bleiben."

John Bull süppi.
Die Londoner „Times " vom 22. Oktober haben

es für angebracht erachtet, folgende Mahnung an
das englische Volk zu richten: „Spannung , Aufreg¬
ung und Besorgnis und das ungewohnte Gefühl
der Bedrücktheit infolge des Krieges , hat in unserem
Lande unglücklicherweiseviele verleitet , sich dem
Trnnke zu ergeben. Aus allen Kreisen strömen
uns Nachrichten zu, daß in Stadt und Land ein sehr
ernster und überaus bedauerlicher Ausbruch von
Unmäßigkeit zu beobachten ist. Besonders ist dies
bei den Frauen der Fall . ( !) — Das mit uns ver¬
bündete Rußland , das den staatlichen Verkauf von
Schnaps untersagt hat, möge uns einBeispiel sein."

Die englischen Gefangenenlager.
Amsterdam, 3l . Okt. Das Bureau Reuter ver¬

öffentlicht eine Erklärung , gezeichnet „Walther
Herrmann " und „Karl Adolf Grau ". Diese Herren
sind angeblich durch die Kriegsgefangenen in dem
Konzentrationslager von N e w b it r y zum Vor¬
sitzenden bczw. Bize-Vorsitzenden gewählt worden.
Sie bezeichnen im Namen ihrer Mitgefangenen
die Beschuldigungen, die durch Peters und Selcke
in deutschen Blättern über die schlechte Behandlung
der deutschen Gefangenen ausgesprochen worden
sind, als unrichtig und erklären, daß im Gegenteil
die englischen Behörden bestrebt seien, cs den Ge¬
fangenen so angenehm zu machen, als es die Um¬
stände erlauben . Dazu bemerkt die „Frankfurter
Ztg ." mit Recht: Es liegen nicht blos die Erklär¬
ungen der Herren Peters und Selcke über die Ge¬
fangenenlager , sondern auch Zeugnisse von anderen
durchaus glaubwürdigen Zeugen vor, die alle über-
einstimmend lauten . Da es feststeht, daß die Ge¬
fangenen keine Mitteilungen hinaussenden dürfen,
außer solchen, die die Lagerverwaltung gebilligt
hat, so ist der Wert dieser Veröffentlichung recht ge¬
ring , auch wenn sie echt ist.

Dresden , 30. Okt. Der „Dresdener Anzeiger"
hatte gestern an den Staatssekretär des Auswärti¬
gen v. Jagow ein Telegramm gesandt wegen der
Behandlung der Deutschen in England . Daraufhin
ist heute abend folgende Antwort eingegangen : Auf
Ihr gestriges Telegramm ist der amerikanische Bot¬
schafter in London veranlaßt worden, sich persön¬
lich über die Behandlung der deutschen Gefangenen
in England Aufklärung zu verschaffen, und soweit
die Klagen berechtigt sind, mit dem größten Nach¬
druck ans sofortige Abhilfe zu bestehen. Ein so¬
eben eingegangener Bericht des amerikanischenBot¬
schafters über die Besichtigung mehrere Gesänge-
nettlager lautet befriedigend. Vergeltungsmaß¬
nahmen wegen der Gefangenhalttmg Deutscher in
England werden, wenn die englische Regierung der
Aufforderung zur Freilassung nicht unverzüglich
nachkoinint, alsbald durchgeführt werden.

Das Urteil eines dänischen Oberarztes.
WI '>. Kopenhagen, 2. Nov. Der dänische Ober¬

arzt Thorson berichtet itt der „Berlinjske Tiden de"
über das deutsche Sanitätswesen , im Kriege, wobei
er sagt: Nur im Interesse der Wahrheit und ans
dent Drange , mit dazu beizutragen, daß mau mit
etwas versöhnlichereu Blicken auf die deutsche
Nation sieht, als es allgemein der Fall ist im gegen,
wärtigen Kriege, schreibe ich diese Zeilen. Um die
K u 1t ii r eines Volke  s im Kriege beurteilen zu
können, ist die Frage der Behändlun  q ■der
V e r w u n d e t e tt, besonders, der feindlichen,
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von äußerster Wichtigkeit. Da ich ans diesem Ge¬
biete reichlich Gelegenheit hatte , mir eine Meinung
persönlich zu bilden, möchte ich folgendes sagen:
Mit dem Augenblick, wo das Schlachtfeld von den
Sanitätstruppett durchsucht wird , wird jeder Ver¬
wundete, Freund wie Feind , vollkommen gleich be¬
handelt, transportiert , verbunden und in die ver-
schiedenen Lazarette in dazu eingerichteten Zügen
gebracht. Es wird durchaus kein Unterschied
gemacht. Dieses ist die W a h r h e i t. Das deutsche
Rote Kreuz, das Sanitätspersonal , sowohl die
Aerzte wie die Soldaten , das Transportntaterial,
das Lazarettwesen, die Ambulanzen, die Verbands-
stationen, die Sanitätszüge sind geradezu Id e a l e.
Ich habe mit Genehmigung der deutschen Behörden
alle größeren Lazarette in Köln, Aachen und Berlin
mit russischen, französischen, belgischen und engli¬
schen Gefangenen besucht. Ich konnte frei mit allen
ohne Zeugen sprechen,  sie ausfragen , alles
untersuchen; es war nichts zu verbergen. Die Be¬
hörden wünschten nur das eine, ich sollte die
Wahrheit sage  n. Die Wahrheit ist, daß alle
Verwimdetcii, gleichviel welcher Nationalität , die
gleiche Behandlung wie die eigenen Landessöhne
erfahren . Ich sprach mit allen feindlichen Verwtm-
deten und fand nicht einen einzigen, der sich in ei¬
ner Beziehung beklagte. Eine Nation , die den
verwundeten Feind so behandelt,  wie
es der Deutsche tut , kann nicht als Barbaren be¬
zeichnet werden. Wenn die Behandlung bei den
Verbündeten nur annährend die gleiche (??) ist, so
kann die Menschheit stolz sein, eine solche Höhe der
Zivilisation erreicht .zu haben.

Die italienische Kabinettskrise.
Rom , 3. Nov. „Giornale d Ĵtalia " sagt, ge¬

mäß übereinstimmenden Ratschlägen der vom
König befragten Politiker hat der König Salan-
dra mit der Bildung Äes Kabinetts be¬
auftragt.

Zusicherungen der Pforte betr. Libyen.
WI !. Berlin , 2. Nov. In einigen italienischen

Blättern wurde die Besorgnis geäußert , daß nun¬
mehr nach Ausbruch der Feindseligkeiten int
Orient die islamitische Bewegung auch nach Libyen
übergreifen könnte. Wie wir demgegenüber fest¬
stellen können, liegen Zusicherungen der Pforte vor,
daß sie in Berücksichtigung der italienischen In¬
teressen alle erforderlichen Maßnahmen trifft , um
die islamitische Bewegung von Libyen  fernzu¬
halten.
Zur Vernichtung des englischen Kreuzers Hermes.

Rotterdam , 2. Nov. Von englischer Seite stellt
man den Verlust des geschützten Kreuzers Hermes
im Kanal als unbedeutend hin. Die Bedeutung
des Vorfalles besteht aber darin , daß die englischen
Kriegsschiffe sogar in dem von ihnen bisher be¬
herrschten Kanal vor den Angriffen der feindlichen
Unterseeboote nicht mehr sicher sind.

Die Hermes war in der Nordsee als Mutter¬
schiff der Luftfahrzeuge tätig . Man glaubt nicht,
daß die Engländer nach diesem Vorfall ihre neuen
Kreuzer im Kanal verwenden werden.
Ter Feldzug unserer österreichischen Verbündeten.

Wien, 2. Nov. Die Blätter melden: Ein gro¬
ßer Teil der aus stzernowitz  abziehendeu
Russen  marschierte westwärts über das linke
Ufer des Pruth nach Ga l i z i e n zu. Bei Z a l ucze
von den llnsrigen geschlagen,  machten die Rus¬
sen kehrt, um nach Russisch-Nowosielice zu gelan¬
gen. Da aber unsere Truppen mittlerweile das
rechte Ufer des Pruth westwärts von Ezernowitz be¬
setzt hatten , gestaltete sich der Rückzug für die
Russen sehr  ge s a h r v o l l. Am vorigen Mon¬
tag verlangte der russische Oberbefehlshaber die
Uebergabe von stzernowitz,  erhielt jedoch
eine a b s chl ä g i sche Antwort.  Infolgedessen
entwickelte sich am Dienstag ein hefttges Artillerie¬
gefecht. Etwa 50 Schrapnells fielen in den west¬
lichen Stadtteil von stzernowitz, ohne -jedoch Scha¬
den anzurichten. Als etliche hundert Kosaken einen
Ausfall aus Z u c z ka, nördlich von stzernowitz
wagten, richteten unsere Geschütze große Ber¬
ti e e r n n g e n unter ihnen an und zwangen den
Feind zum s o f o r t i g e n R ü ckz u g e. Am Mitt¬
woch und Donnerstag ruhte der Kampf, wurde aber
am Freitag -von neuem ausgenommen. Unsere
Truppen erhielten Verstärkungen,  überschrit¬
ten den Pruth , trieben die Russen nach Norden
z u r ü ck und machten viele Gefangene.

WB . Wien, 2. Nov. Als Beweis für die
Kriegsbegeisteru ng  trotz der starken Ver¬
luste, die insbesondere auch die Tiroler  in den
bisherigen Kämpfen erlitten haben, erhält die
„Reichspost" aus Tirol folgende Meldung : Als vor ;
einigen Tagen ein Bataillon T r i o l e r Kaiser¬
jäger  auf den Kriegsschauplatz abgiug, entdeckte
der Major an der ersten Raststation, daß 7 0
M a u n z u viel  waren . Sie hatten sich bei der
Abfahrt cingeschlichen, um nur ins Feld zu kommen.

Französische Schwierigkeiten in Algier.
Amsterdam,;2. Nov. „Handelsblad " meldet, der

Madrider ,/Jmparcial " vernehme, daß in Algier
ziemlich ernste Schwierigkeiten entstanden zu- sein
scheinen.- An verschiedenen Orten soll sich die Be-
völkcruna de>ü .Beschluß - ex Regierung , tzaß

alle Männer vom 17. bis 45. Lebensjahre die>»
pflichtig sein sollen, widerseht haben. Gendcrrnst
sollen getötet worden sein, worauf französischeu
tillerie und Kavallerie den Znsamnienrottung
ein Ende gemacht hätten.

Tie Exzellenz als Unteroffizier. .
* Der „Bert . Lok.-Anz." berichtet: Bei AnsbrU«

des Krieges stellte sich, wie seinerzeit berichtet' ec
jetzt 57 Jahre alte, frühere Gouverneur  v o
D e u t s ch- O st a f r i ka, E x z. v. Sch u ckMuu '
als Kriegsfreiwilliger beim 3. Gctrde-Ulanen-Mt
ment, in dein sein Sohn als Offizier dient. TP
frühere Gouverneur bisher keine niilitaru
Charge bekleidete, trat er zunächst als G e »i e >!’
e i tt, wurde aber jetzt, nachdem er zum Gefre» '
Unteroffizier und Vizewachtmeister befördert y '
zuni Leutnant ernannt . Die Schnelligkeit Wt
Beförderung entsprach ganz dein außerordentu» .
Eifer , den Erz. v. Schuckmann im Dienst
hat . Wie ernst er den L->oldatcnberuf auffaßte, § ^
ans einer Aenßernng hervor, die er einem
damer Geschäftsmann gegenüber machte, alsst"
den früheren Gouverneur mit dem ihnt zustehen
Titel „Exzellenz" andredete. Darauf verdat .
sich diese Anrede  mit folgenden Won st
„Früher war ich Exzellenz bei den Schwarzen, 1 .
bin ich lediglich Unteroffizier  v . Sw'
m a n tt."

Deutschland.
WB . Regelung des Verkehrs mit Zucker. ^ eJ,

l i tt, 2. Nov. In der heutigen Sitzung des j „
desrates wurde eine Verordnung über die K
lung des Verkehrs mit Zucker der dicsjaw
Ernte angenommen. Hauptziel der Verordnung
die deutschen Zuckerbestände dem heimischen̂
brauch zu erhalten . Bei dieser Beschränkung
Ausfuhr ist eine gesetzlicki« Regelung der flcilS £i[e
Zuckerindustrie unerläßlich. Diese soll in der ^
erfolgen, daß zunächst 25 Prozent der Proc""
in den freien Verkehr abgelassen werden, „gik
Grundpreis ab Magdeburg ist für Rohzucker '
Mark für Lieferung bis 31. Dezember 1014 a ^
nommen. Für spätere Lieferungen erhöbt
Preis um 0,15 Mark bis höchstens 10,25 Matt-
Verkaufspreis ist mit 10 Mark mehr angesetzt.
bestehenden Verträge über Roh- und Georâ ,
zucker bleiben unberührt , sind also zu erfüllen-
genomnten sind allein die Verkaufsvertrage
Rohzucker neuer Ernte , soweit sie nach oem oi-
zu erfüllen sind. Diese werden so angesehen,
ein Vertragsteil gemäß eines ihm zustehenden
tes zurückgetreten ist. Diese Verordnung
heute in Kraft.

Lokales.
Limburg, 4. ^ jje

= Eine wichtige Entscheid u n g-
Königs . Regierung  in W i e s b a d e „
durch Verfügung vom 27. Oktober 1914 e>>4
daß die Unterstützungen, die au die Ehefia"H^ tci>
Kinder der zum Heere teinberufeiten Manw Oxhc
der Reserve, Landwehr, Ersatzreserve,.
unb des Landsturmes auf Grund des Rerw-'U
vom 28. Februar 1888 (R.-G.-Bl . S - ™  P i M
werden, als steuerpflichtiges Einkommen
anzusehen sind. Auch die von den seitherig
beitgebern der Einberufenen an deren n
angehörigen bewilligten Unterstütztingell ŝt.j,,ko>g'
Zahlungen bilden kein steuerpflichtiges
men, weil hier ohne weiteres angenommen
kann, daß die Zuwendung ohne einen J
spruch erfolgt « c (b.

— Paketbefordernng  t n s tt ^ „f a>v
zuständiger Stelle wird das Publikum aa st
merksam gemacht, daß es sich entpft ^ i».
A u ß e n a d r e s s e der Pakete
Paket  s e l b st n i e d e rz  u le  g e

t der^
scndestelle verlöre^ ging, so daß weder
noch Absender durch Oeffnen des Pakew I

öfteren vorgekommen ist, daß die Außenm ^ ...
folge schlechter- Befestigung bereits hier ust »käUÄl

Auto >ng
reifen.  Das stellvcrtr. Generalkomman „A

Gemäß » Mg
wird den Fabrfifen ^von Automobtlr

werden konnten.
Verkaufsverbot für  er « • - ^ ^

stellvcrtr. GeneralkomMsŵ gUitg
18. Armeekorps gibt bekannt:
des Kriegsministeriums
Händlern der Verkauf von AUtv«- -. .
Private , außer zur Bereifung der 1"^ hier'
Verwaltung bestimmten Kraftfahrzeug N» .
verboten . Private , welche Reifen -1" hes L>
scheu, haben sich an die bei der Jnspekno gev .
und Kraftfahrwesens in Berlm -^ chM -
dete „Bereifungsstelle " zu wenden, o
rüber zu entscheiden hat, ob

o,» " . - a/Äu»d in  w- L ,» »*',!
esetzW'ĵ M'der Privatbedarf aus wieder instandge

zurückgesetzten Reifen — nur solche ton a
tracht — befriedigt werden kamt. £ WL,

stelle freigegeven
an Private erfolgt ab den Haupnag
reifungsstelle in Frankfurt a. Rc. "stst- v0It ey
Bei Anträgen Privater auf Freiga btt ' F
wird zweckmäßiger Weise anzu^ ben . ntnu —

seitens der Bereisuttgsstelle ftetgcgcv^

Ivel'
t#

tuuu aturamutjtyei fan(r uvr« btt
te te . » ÄÄ«wird . Das Rote Kreuz hat itch wegen ^ „t# ' t
uötigter Reifen direkt an Ha>>p -
Kraftwagendebot %  angegltede
Frankfurt a. M . zu wenden-



itQ Das Eiserne K r e n z. Dem Wehrmann
Schwind von hier (bei der Firma Singer

, 0'•*.> der als Radfahrer bei der 7. Kompagnie
Mr gebildeten Bat . vom Res.-Inf .-Regt.

am Feldzüge teilnimmt , wurde das Eiserne
s verliehen.

^87*611;

Provinzielles.
^ Inhaber des Eisernen Kreuzes .'

ih\  Staffel , 3. dtov . Dem Einjährig -Freiw.
Soft» ^ Marine Wilhelm Brüh  ans Staffel,
,3 des Kgl . Zugführers W. Brötz beim Bahnhof
^ wurde das Eiserne Kreuz verliehen,

^rleihung erfolgte wegen bewiesener Tapfer-
^ der Verteidigung des Kreuzers „Stettin"

^ die Engländer , wobei Brötz auch verwundet

äifÜt Dberbrechcu , 3. Nov . Den , Wachtmeister
Ainu , von hier , beim Feld -Artillerie -Negi-

^  Wiesbaden , wurde das Eiserne Kreuz

'«!„ , ^ dhr , 3. Nov . Dr . med . Wilhelm W i r t h
ioj1’̂ ' Assistenzarzt im Jnf .-Regt . dir . 161, hat
,jg,Üerne Kreuz erhalten . Herr Geheimrat

«ijj? genießt die Freude , seine drei söhne
.Ehrenkreuze geschmückt zu sehen.

Wiesbaden , 3. Nov . Dein Fnttermeister
Mm ^ î der Maschinen -Gewehr -Kompagnie

80 wurde bei Verdun das Eiserne Kreuz
‘gen.

dem Eisernen  K r e u z e wurden aus-
.i»jS? et: Leutnant d. Res. Lehrer A. K i l b u r g
tz^ aden), Feldwebel d. R . August Holstein

Feldwebel d. R . Otto Witte
Hm 1̂ )' Josef Sturm (Oberreifenberg ) ,

Ernst Schmidt (Weilburg ) , Reiu-
'̂ 87 der (Waldhausen ) beim Res.-Inf .-Regt.
5rLj ' Leutnant Baker  vom Kadettenhause
^ D ^ 's.n, z. Zt . Komvagnieführer im Inf .-
^ s70 vor Verdun , Feldwebel K e i p e r von
«ssb' Komp. Jnf .-Regt . Nr . 160 (Diez ) . Unter-
M D ' Ignaz Neurath,  z . Zt . im Res.»

.̂ r. 80, Sohn des Landmanns Herrn Karl
as Neur

^ »̂ gt. Nr . 87 Johann S P i tzh o r n von Ober-
Neuroth aus Daubach , Reservist im Res .-

eff.!' '«er 1 -
■tf o vvl * o « c / V 1 ‘j U 11 1 n ouu ajuc  i c
otp» ,rer  Aloys Kllbnrg  in Wiesbaden (einWot„ _ , . —

^er Baumbacher ) , z.Zt . Leutnant der L. I . I.
' 80,er im Res.-Regt . Nr.

P.

^rnm ".‘bagniefuhr
chin/ÜKer Hubert T h e w a l t , Sohn des Herrn

^ "gfrabrikanten
. \Vt> — — '
'>»ŝ , ^ ^onberg , 2. Nov . Gestern nachmittag
tej . der Großherzog von Hessen  auf Schloß
stchMhof der Familie des Prinzen Fried¬
ete 4?.̂ von Hessen einen Beileidsbesuch ab.

fuhr der Großherzog im Automobil
ü̂ rmstadt zurück.

3. Nov . Aus dem Verkauf der
fkktvr<̂ digt des Herrn Pfarrers H e n s l e r,
H ^ ?er hiesigen St . Jnstiuuskirche , sind bereits
K»»,.„^ ngegangen und je zur Hälfte an die

Een des Roten Kreuzes und die
^ Kriegsfürsorge abgeliefert worden.

'K K>" ^ntfurt , 3. Nov . Unter starker militäri-
dst'ckuug trafen gestern Mittag auf dem

^ . „Enhofe 110 gefangene russische Offiziere u.
»O .̂ n ein . Bei dem Transport befanden sich

ÄeW kommandierende Generäle . Unter den
Wer -DQmi  olle Waffengattungen und alle
stbjsj Rußlands vertreten . Man sah Kosaken,
- °»a«s' Kaukasier und vielfach auch schlitzäugige
^, ^ n Da diese Leute bereits im August ge-
Nstei, ‘“'den , ist die Anwesenheit der zahlreichen

!n‘Kr dem Trupp ein weiterer Beweis für
f»en g?(" ßland schon seit langen Monaten betrie-
W» A^ Abrüstungen . Während ihres zweistüu-
% K ? ‘̂ ? khaltes wurden die Gefangenen in ei-
A jkg-.Wartesäle gepeist . Die Offiziere mußten
lî stn,' .beköstigen, die Mannschaften erhielten
> pirschen und Kartoffelsalat , später Kaffee,
sthcĥ/ ^ ivu-rde der ganze Transport einem fäd¬le,, CMC

,. ■* «J rvesangenenlager zugefuhrt.
,'lft 2. Nov . Heute nachmittag sind

^ .deutsche Frauen mit ihren Kindern
‘stn, die am Dienstag früh Befehl erhalten

, ^ vdgI“Krbalb einer Stunde ihre Wohnungen
Ä j 5U verlassen . Die Männer wurden größ --
Ae» verhaftet und eingesperrt . Zu tau-

si^ Een die Frauen mit ihren Kindern auf

' > ." ^gewiesenen au allem gefehlt.
-«l den, Nov . Am Freitag Abend wurden

vlesigen Bahnhof die beiden Rangierer

den̂ liff zusammengepfercht . Unterwegs hat
^ »sg
Alda.

v:«*l >',«^ gen Bahnhof die beiden R
I lê jg Mol;,- überfahren und getötet . Gaul

Mohr verheiratet und Vater von drei

^ K 1 ia! enassauisck , eC l, roni  k.
zjd, H ^ ltherigen Bürgermeister von Dom-
t 1(iXjeirf.„11 Peter Kaiser , wurde das Allgemeine
x ^ciiff “ verliehen . — Direktor Carl Moritz
Me ^ vrg , ^ r bereits vor einiger Zeit das

! b«t i / viit einem reichen Beitrage bedacht
Ehygg bk zu Gunsten desselben eine Stiftung
°W Kr ,istk gemacht und dem Verein vom

^uz " j„ M e i l b u r g überwiesen.

Kirchliches.
e»>m,  Mov . Die Vorlesungen ai

»ar haben begonnen . Gegen
'stiI ous den Diözesen Fuldeuns. ^ ous den Diözesen Fuld.
>!iWgek̂ ,^ '' vobrück sind aus den Fe

^  da sie teils als Kriegsf
li»d. .
ne, ni
ir bö

'ä beb 0t.r, 7 '-1̂ ck  iTliweLNfungeu zu
iter^ Cn' Mird sich diese Zahl

»kh* § da s,e teils als Kriegs
,stĵ si»d^ ^ " " gspflichtige in das
7 iBsewl, ^ vfolgedesseu ist die Besuch
» “r von - - - -.(ü ’Hr bn ?'“W oon . 137i im Sommersei

ŝ MlrsjS diesjährige Wintersemester
^ weitere Eiube ^ufiliigcu zus °K? - --- --

^noch verringern.

> k Gerichtliches.TV Sth,L
? . Nov . Strafkammer.

'Kr Wilhelm A. von Burgsolms ist
,dg Sll  kKricht in Braunfels wegen Unter-

Tagen Gefängnis verurteilt wor-
iV ' ct £ r stch rechtwidrig Arbeitsgerütschaften
M^ ^ krus,? “ ' Die von dem Angeklagten ein-
>) jsi 2. ivurde kostenfällig znrückgeivie-
sAjq boy, > Landinann Heinrich Sch . von Müh-
« des 7̂ ?.!Kngericht tu Limburg wegen Be-
:) lh W <> , ^ germeisters von Mühlen zu 120
S ^lliMpb ^ urkeilt worden . Die Berufung
^Mbi » . wird verworfen . - - 3. Ter Mou-

von Diez ist vom Schöffen-
ffitk Megen grober Mißhandlung des

^ Ä̂ rde« einem Monat Gefängnis ver-
eClt fititg e von dem Angeklagten einge-verworfen.

Festgeiiviiimrne Betrüger.
* Straßburg , 3. Nov . Wie die Blätter melden,

wurde ein hiesiger Holzhändler verhaftet , der der
Militärverwaltung für etwa 8000 Mark geliefert,
dafür aber 25 000 Mark verlangt >md erhalten
hatte . Der bestochene Bauleiter , der den Betrag
mit seiner Unterschrift deckte, wurde gleichfalls fest-
genommen . _ _

Der Weltkrieg.
Der polnisch -galizische Feldzug.

WB , Wie », 3. Nov . Amtlich wird verlautbar:
In Russisch - Polen  brachen iinsere Streit¬
kräfte , als sie die starke feindliche Armee zur Ent-
wicklung gezwungen hatten , die Gefechte auf der
Lysa Gora  ab , um die nach den Kämpfen vor
I w a n g o r o d befohlenen Bewegungen fortzu¬
setzen.

Die Lage  i n G a I i z i e n ist unverändert.
Aus den Kämpfen der letzten Tage südlich von
Start)  S a m b o r und nordwestlich von T u r k a
wurden bisher 2 5 0 l! g e f a n g e n e R u s s e n
eingebracht . Gestern früh überfielen Husaren bei
Sybnik im Stryjtale eine feindliche Munitions¬
kolonne und erbeuteten viele Wagen mit Artillerie¬
munition.
Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

v. Höfe  r , Generalmajor.

Erfolgreiche Kämpfe gegen die Montenegriner.
Budapest , 3. Nov . (Ctr . Frkft .) lieber die

Kämpfe gegen die vereinigten montenegrinisch-
französischen Truppen , welche in den letzten Otto-
bertagen wiederholt Versuche unternahmen , Cat-
taro , Jgalo , Teodo und Castelnuovo zu stürmen,
liegen jetzt nähere Mitteilungen vor . Bis zum
21.' Oktober wuroen die Montenegriner stets in die
Flucht getrieben . Unter dem Schutz eines großen
Unwetters versuchten die Montenegriner einen
neuerlichen Angriff , der jedoch zurückgeworfeu
wurde . I » diesen Kämpfen gab es zahlreiche fran¬
zösische Tote , Verwundete und Gefangene.

Ocsterreichischer Vormarsch in Trrbic ».
Wien , 3. dl ob. Amtlich wird verlautbart : Erst

jetzt läßt sich der in der Ma t s chwa errungene E r¬
folg  voll überblicken . Die dort gestandene zweite
s e r b i s che A r m e e. unter General Stepanowitsch
mit vier bis fünf Divisionen konnte sich nur durch
übereiligen Rückzug, wobei sie Vorräte aller Art
und ihre Trains im Stiche lassen mußte und zahl¬
reiche Gefangene verlor , aus der bedrohlichen Situ¬
ation retten . Der Feind ist. ohne in seinen vor¬
bereiteten rückwärtigen Stellungen neuerdings
Widerstand zu leisten , in einem Zuge bis in das
Hügelland südlich von Schab atz zurückge-
w ! che n . Er leistete nur noch bei Schabatz , welches
in der Nacht vom l , auf den 2. November von unse¬
ren tapferen Truppen erstürmt wurde , liartuäcki-
gen , aber vergeblichen Widerstand.

P i t i o r c k, Feldzeugmeister.

Budapest , 3. Nov . Tie Wiederbesetzung von
Schabatz durch unsere Truppen hat große Begeiste¬
rung ansgelöst , sstach übereinstimmenden Berichten
kämpfen die Serben mit fast fanatischer Erbitte¬
rung ; in einem Schützengraben in der Matschwa
wurden ein serbischer G e u e r a 1 und ein Ober  st
tot aufgefunden . Die Gesamtlage unserer Trup¬
pen in Serbien ist überaus günstig und man er¬
hofft bei weiterer Anwendung der bisherigen vor¬
sichtigen Methode ein baldiges rasches Vorwärts-

ckommen.
Aus Belgrad wurde gestern in Pancsova eine

furchtbare E x p l o s i o n vernommen , der mehrere
kleinere Erplosionen folgten ; man glaubt , daß ein
Pu l v c r in a g a z i n in die Luft geflogen ist.

Erfolge der türkischen Flotte.
WB . Wien , 3. Nov . Die „Neue Fr . Pr ." erfährt

von maßgebender türkis ch er Seit  e:
Nach hier eingetroffenen Berichten des türkischen

Ministeriums war der Se e k a in p f i m Schwa r-
zen Meer viel  e r n st c r , als die ersten Nach¬
richten annehmen ließen . Ein kleiner Teil der tür¬
kischen Flotte , der Hebungen im Schwarzen Meer
machte, wurde zunächst von russischen Kriegsschiffen
beobachtet und dann verfolgt . Die r u s s i s che n
Kriegsschiffe  gingen bald darauf z u m A n-
griff  auf die türkische Flotte über . In den
Kämpfen gegen die russische Flotte tat sich beson¬
ders das Linienschiff „T o r g u d R e i ß" hervor.

Die Erfolge der türkischen Flotte lassen sich fol¬
gendermaßen zusammenfassen : Fünf russische
Kriegsschiffe  wurden in G rund g e b o hr t
und 10 Transportschiffe versenkt.  Auf
den Transportschiffen befanden sieb, wie die gefan¬
genen russischen Marinesoldaten aussagten , nicht
weniger als 1 7 00 Minen,  die . im Schwarzen
Meer versenkt werden sollten . Schon diese Tatsache
beweist die feindselige Absicht der r u s s i s chc n
Flotte.  Bei der Beschießung der Häfen wurden
5 5 Speicher,  die Petroleuin und Getreide ent¬
hielten , v e r n i ch t e t und zwar 50 in S e b a st o-
p o l und N o w o r o ssij .sk und fünf in Od e s s a.

Der russische Einfall.
Konstantiiiopel , 3. Nov . Der Einfall der von

den türkischen Truppen zurückgeschlageneu Russen
an der kaukasischen Grenze  vollzog sich
gleichzeitig an drei  Punkten.

Bonlbardement der Dardanellen.
K o n st a n t i n o p e l, 3. Nov . Heute früh nach

Sonnenaufgang eröfsnete ei» aus neun Schiffen
bestehendes e n g l i s >1, -französisches Ge¬
schwader  aus einer Entfernung von I i> K i l v
Metern  ein B o in b a r d e m e n t auf die T a r-
d a n e l l c nf v r ts . Tie Beschießung , die von den
türkischen Werken erwidert  wurde , dauerte 20
Minuten ; sic richtete keinerlei Schade»  an.

Englischer Landungsversuch am Roten
Meere.

WB . K o n st a n t i » o p e l, 4. Nov . (Draht¬
bericht .) Das Hauptquartier veröffentlicht folgende
amtliche  M e l d u n g: Die englische Flotte hat
am 1. November Akaba an der ägyptischen Grenze
bombardiert und einen Landungsversnch gemacht.

Nachdem aber 4 Engländer gefalle » waren , warfen
sich die übrigen wieder in die Boote . Obgleich die
Engländer Tausende von Artillcriegeschossen ver¬
feuerten , wurde auf unserer Seite nur rin Gen¬
darm getötet.

WB . London,  4 . Nov . (Drahtbericht .) Laut
Daily Telegraph wird die Zahl der allein in Lon¬
don internierten deutschen und österreichischen
Zivilisten auf 5000 geschätzt.

WB . London,  4 . Nov . (Drahtbericht .) Reuter
meldet aus Salisbury , daß in Südrhodesia das
Krregsrecht  verhängt worden ist.

Englische Barbarei.
WB . Berlin,  4 . Nov . Ein aus dem englischen

Konzentrationslager in Farnlcy entkommener
Deutscher berichtet , daß in den Gefangenenlagern
während eine r Woche siebzehn deutsche
Zivilpersonen gestorben  seien . In der
ersten Zeit mußten die Internierten auf dem nack¬
ten Grasboden schlafen.

Der Burenausstand.
Amsterdam , 3. Nov . Handelsfirmen in Amster¬

dam und Rotterdam haben ans London vertrau¬
liche Informationen erhalten , wonach die Zahl der
a n f st ä n d i s che ii Bure  n bereits 10 000 Mann
betragen soll. Sie . seien g n t b e w a f s » e t und
auch im Besitz von Schnellfeuergeschützen und Ma¬
schinengewehren . Genüssen Nachrichten zufolge soll
sich die g e s a in t >e O r a n j e f l n ß k o l o n i e int
A ii f r n h r befinden . Die Engländer verfügen in
der Kapkolonie etwa über 8000 Mann , deren Zahl
bei einem Umsichgreifen des Ansstandes bei weitem
nicht zu seiner Unterdrückung ansreicht . Das eng¬
lische Kriegsmaterial in der Kapkolonie soll unzu¬
reichend sein.

Panik in den russischen Städten am Schwarze»
Meer.

Wien , 3. Nov . Die . Korrespondenz „Rundschau"
meldet : Die Nachricht vom Ausbruch der Feind¬
seligkeiten zwischen Rußland und der Türkei sowie
das erfolgreiche Auftreten der ottomanischen Flotte
haben in den rnssisckx'n Städten , die am Schwarzen
Meer oder unweit der Küste liegen , eine P a n i k
hervorgerufen . Aus L i w a d i a wurden schleunigst
alle Kostbarkeiten der Zaren -Befitznngen nach Mos¬
kau überführt . Die größte Aufregung herrscht in
V) n 1 t o, wo sich eine Massenflucht einstellte . In
Odessa  ist es z» tnrbulenten Szenen der Bevöl¬
kerung gckoinmen , die die Banken , Amtsgebände
und Bal ^ ihöfe stürmte . In F e o d o s i a hat das
Bombardement großes Unheil angerichtet . Der
Bahnhof ist in Trümmer gelegt , die Einwohner
flüchteten.

Eine neue Kriegsanleihe in England.
WB . L o n d o u , 4. Nov . (Drahtbrricht .) Daily

Telegraph meldet , demnächst werde eine neue
Kriegsanleihe emittiert und zwar 200 Million
Pfund Sterling zu 4 Prvz . nach 10 Jahren zu Pari
einlösbar.

s o f o r t i g e n Befrei  n n g der u n t e r d r ü ck-
t e n m a z e d o n i s ch en B r ü der  auszuarbeiten.
Die Regierung wird darin aufgefordert , zu dein
gleichen Zwecke dringliche Maßnahmen zu treffen.
Die Redner sprachen sich für die so s o r t i g e B e<
s e tz n n g v o n M a z c d o n i e n, sowie für eine
internationle Untersuchung durch Vertreter der
neutralen Länder über die Grausamkeiten
der Serbe  n und G r i e che n aus.

Diese Forderung , welche in ganz Bulgarien zwei¬
fellos sehr populär ist, hat insofern ihren Haken,
als durch die Besetzung Marzedoniens höchstwahr¬
scheinlich R n »i ä n i e n und Griechenland
auf den Plan gerufen werden , denn diese beiden
Staaten haben den Frieden von Bukarest „garan¬
tier  t " .

Ter Untergang des „Hermes ".
Kopciihagc » , 3. Nov . „Berlingskc Tideude"

berichtet aus London : Nach den letzten Feststelliui-
gen sind beim Untergang des „Hermes " zwei Mann
getötet und zwei verwundet worden . Vierzig Mann
werden vermißt.

Ei » deutscher Aervplan über Warschau.
Krakau , 3. Nov . Der „Czas " meldet über das

Bombärdemnt von Warschau durch einen dent-
s che » A c r o P l a n : Nachmittags 3 Uhr er .chien
ein Aeroplan über der Stadt und warf ^ 0 B o in -
ben ab, welche in der Marschalkowska straße und
in der Aleje Prozolimskie explodierten , ohne er-
hcblichen Schaden zu verursachen ; doch wurden im
weiten Umkreise sämtliche Fensterscheiben zertrüm¬
mert . Um 6 Uhr verschwand der Aeroplan wieder.

Entente -Besuche.
Rom , 3. iliou. Am Sonntag hatte P o r n c a r 6,

der in Begleitung M i l l e r a n d s und N i b o t s
in Dünkirchen  eintraf , dort eine Zusammen¬
kunft mit dem b e l g i s chen K r i e g s m i n i st e r
und Kitchener;  an den langen Verhandlungen
nahm auch I o f f r c teil . Ein Bericht aus Bor¬
deaux stellt fest, daß ein volles Einver¬
ständnis  a n ch f ü r d i e Z n k u n f t erzielt
worden sei. .Kitchener lehrte nach der Besprechung
nach England zurück, Poincarä hatte seinersei : -
eine Begegnung mit König Albert  und nahm
mit diesem am Montag eine Parade über die bel¬
gischen Truppen in F u r n e s ab , das am Sonn¬
tag von den Deutschen beschossen worden war ; da-
rauf besuchte Poincarä die französischen Truppen
in 3) p e r n.

Bulgnricii und Serbien.
Konstantinopel , 3. 3(ov. Seit heute ist, wie ans

Adrianopel gemeldet wird , der Eisenbahnverkehr
zwischen Serbien und Bulgarien unterbrochen.

Neue Beute der „Karlsruhe ".
WB . London , 3. Nov . Wie dem „Lloyd " aus

Para in Brasilien gemeldet wird , setzte dort der
Dampfer „Assnntion " Passagiere und Mannschaf¬
ten des belgischen Dampfers „van Dyck" nnd ^ der
englischen Dampfer „Horstdale " und „Ganton " an
Land . Tie Dampfer waren von dem deutschen
Kreuzer -„Karlsruhe " erbeutet worden.

Energische Sprache aus Persielt.
WB . Lkip  z i g, 4. Nov . (Drahtbericht .) Dem

Leipziger Tagblatt wird aus Kopenhagen mitge¬
teilt , nach einer Meldung der Berlingskc Tideude
ans Pete  r s b u r g habe der persische Gesandte
dem russischen Gesandte » eine Note , in der s o -
f v r t i g e Abberufung  der russischen Truppen
aus dem persischen Gebiete gefordert wird , über¬
reicht.

WB . Konstantinopel , 4. Nov . (Drahtbericht .)
Die Pforte hat ihre Botschafter in L v n d o » und
Pari  s , ihren Geschäftsträger in P e t e r s b u r g
und ihren Gesandten in Belgrad abbrrnfen.

Neue französische Generale.
Paris , 3. Nov . Der „Teinps " veröffentlicht die

Ernennung von zw ö lf Divisions - und 3 1
Brigade - Generale  n.

Lehrer im Felde.
Kassel, 2. Nov . Von den deutschen Volksschut-

lehrern stehen rund 40000 , das ist ein starkes
Fünftel der gesamten deutschen Lehrerschaft , im
Felde.

Wiederaufnahme der Rheinschisfahrt mit
Antwerpen.

Duisburg , 3. Nov . Tie Kanäle und Schleusen
in der Umgegend von Antwerpen sind nunmehr
üusgeränmt . so daß der Wiederaufnahme
der Rheinschiffalstü mit Antwerpen keine Hinder¬
nisse mehr entgegenstehen . Kohle - und Lebensinit-
tetversorgung auf dem Wasserweg ist jetzt möglich.
Die Ausfuhr von Waren aus Antwerpen kann einst-
weilen nicht erfolgen , da die gesamten riesigen Vor¬
räte noch beschlagnahmt sind.

Ponr lc mürite.
Berlin , 3 .Nov . General der Infanterie von

Worysch,  a . la suite des 1. Garde -Regiments zu
Fuß und kommandierender General des schlesischen
L and w e h rko r ps , erhielt den Orden „P our
l e m ü r i te" .

Ein Erfolg der deutschen Diplomatie.
Kopenhagen , 3. 3(ov. Die „P o l i t i k e n " be¬

zeichnet die 'Teilnahme der Türkei  am Kriege
als einen großen diplomatischen Sieg
Deutschland  S. Der Anschluß der Türkei an
Deutschland und Oesterreich -Ungarn sei die Frucht
langer inethodischer Arbeit deutscher Diplomaten,
Offiziere und Finauzleute , der es gelungen sei, die
Franzosen,  deren Einfluß in Konstantinopel
früher vorherrschend gewesen sei, immer mehr zu-
rückzudrüngen . Deutsche  seien allmählich die
militärischen und politischen Ratgeber des Sultans
geworden . In den letzten Jahren seien große tür-
tische Konzessionen vorzugsweise an Deutsche ver¬
gebe». Es habe sich der politische Umschlag in der
Türkei verbreitet , der jetzt praktisch wirksam ge¬
worden sei.

Fiir eine Besetzling Mazedoniens
durch Bulgarien.

WB . Sofia , 3. Nov . Heute fand eine große
öffentliche  V e r s a in »i l n n g statt . Es wur¬
den Berichte über die beklagenswerte Lage der
M a z e d o n i e r angehört und ein Beschluß ange¬
nommen , wodurch alle gesetzgebenden Körperschaf¬
ten und alle politischen Parteien anfgefordert wer¬
den , gemeinsam ein A t°beit s propra m tif z n r

Beschlagnahme feindlicher Schiffe in
Konstantinopel.

WB . Konstantinopel , 3. Nov . Es verlautet,
daß die Hafenbehörde mit der Beschlagnahme der
im Hafen befindlichen englischen und französischen
Handelsschiffe begonnen habe ._

Telegramme«
Eine Hinrichtung.

WB Dar »,stabt , 4. Nov . (Drahtbericht .) Heute
morgen erfolgte im Hofe des Offizial -Arresthauses
die ' Hinrichtung des 30jährigen Bäckergesellen
Phil . Flörsch von Monzenheinr in Rheinhessen
durch den Scharfrichter Brand aus Magdeburg . —
Flörsch hatte bekanntlich in der dtacht zum 13. Juni
ds . Js . in Hofheim bei Worms den Bäckermeister
Back, dessen Frau und eine Tochter erschlagen und
eine 2. Tochter schwer verletzt , hierauf einen Getto
betrag von etwa MO cft  geraubt und sodann
Haus in Brand gesteckt. Er wurde am 3. Ott . d. I.
vom Schwurgericht der Provinz Starkenburg we¬
gen dreifachen Raubmordes dreimal zum Tode
verurteilt ._ _

siandels -Nachrichler ».
Woche,tmarkt -Preise zu Limburg,

am 4. November 1914.
Butter v Pfd . M . 1.20 - 0.00 . Eier 1 Stück 11- 0Pf.

rrtofseln Ink VI * - 4 «!. PfgMKo.  3 20- 3. 50 M
lumenkohl 18 - 30 . Zitronen h- K «-ellerce 5- 10,
ilrsinq 8- 15, Weißkraut 8- lo P-St ., Knoblauch 80,
wieoeln 20—30p . Ko.: Rotkraut 15— 80 P. Stck.; Rüben,
tfac 20 - 00 , rote , 20 - i,0 p. Ko. ; Merrettrg 20- 30
Ctg . ; Aepfel 10- 30 p. Ko. ; Apfelsinen p- Stck . 0 - 0

fg. ; Rettig 6- 10 , Endivien6 —10, Tomatenapsel »0—00,
iriten 10—30 p. Ko.; Kohlrabi loberirdig ) 5—10 P. St -,
nterirdia ) 0—10, Trauben 81 - 1.00, Spinat p. Ko. 40
s 00 Pfg ., Wallnüfse 100 Stück 40 - 50, Kastanien p.
o. 60 Pfg ., Schwarzwurz 40 —50 Pfg.

* Frankfurt , 2. Novbr. lAmtliche Notierung am
Schlachlviehhof .) Austrieb : 295 Ochsen, 32 Bulle », 802
Färsen und Kühe , 217 Kälber , 164 Schafe und Häminel
2153 Schweine.

Per Zentner.
ILebend-
>gewicht

Schlacht
gewicht

Ochsen: Mk. Mk.
Vollfleischiqe , ansgemästcte , höchst. Schlack)t-

52—57 95 -105wertes , höchstens 4—7 Jahre alt . .
Jnnpe fleischige nicht ausgemästete und 48—51 87—93ältere ansgemästcte.
M äßig genährte junge , gut genährte ältere

—

Butten:
Vollfleischige , ausgewachsene , höchsten 48 - 60 80—85Schlachtwertes.
Vollfleischige , jüngere. 43—45 76 - 80

Färsen und Kühe:
Vollfleischige , ausgemästete Färsen höch-

sten Schlachtwertes . . . . . . . —

Vollfleischige , ausgemästete Kühe höchsten
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . .

— —

Aeitcre ausgemästele Kühe und wenig gut 39- 45 72 - 84entwickelte jüngere Kühe im Färsen .
Mäßig genährte Kühe und Färsen . . 32—30 61- 72

Kälber:
Doppellender , feinste Mast . . . . — —

Feinste Mast (Vollm .-Mast und beste 53 —56 88 - 93Saugkälber . .
Mittlere Mast - und gute Saugkälber . . 50 —55 S;> 93

Schafe:
41 90Mastlänimer und jüngere Masthänimel .

Aeltere Masthänimel und gut genährte
Schafe. —

Schweine:
75- 77Vollfleischige über 2 Ztr . Leliendgewicht 59 - 62

Bollileifchige bis zu 2 Ztr . Lebendgewicht 58 - 02 7o - 77
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Eduard Fischer , Diez <m sah « .
vonÄ 2tt n !i ^ Echer Uniformen . Lager in Degen^0 -00 an . Offizier - und Feldwevelkovvel.
d ^ ^ »ee, Achselstücke in Feldgrau und Silben
s, J:7 '* '»lct‘=5WrtW,a  und Winterhandschuh , wasser¬
dichte feldgraue Schirmmützen M. 4 .0 « . Gold und
Srlber - Tressen, sämtliche Ordensbänder . Schützen¬
schnüre 83 Pfg . 8966

1° ™, hiermit öffentlich bekannt gegeben, daß dieRaffe des Wirge,er

Spur- unö JMnMiiPmiss.
^ugetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht
zu Wirges von setzt ab in Wirges , Kapellenstraße 1 sich
befindet und daß bte Kassenstunden des Vereins von 3 Uhr
nachmittags bis -8 Uhr abends sind.

Der Verein verzinst Spareinlagen zu 3 ' /. u. 4 °/o mit
Znmbegmn vom Tage der Einzahlung . 8980
_ Der Vorstand.

Fotogr.Vergrößerungen
von gefallenen Kriegern liefert Ihnen
nach jedem Bild mit einer wirkungs¬
vollen Kriegsvignette in Ia. Ausführung §

Rollert Reu der, Limburg.

8- 10  ßchrniiie zum Milljch Dreik
von Bahnhof Limburg nach Entladestelle 2 Kilometer auf
der Chaussee nach Obertiefenbach gesucht. 8982

«tta Estner , Kriegs Gefangenenlager.

N- H
© Sa

Unser

HicthhimEcl:
. S3- ist ein reines Konditorei - Erzeugnis , mit

J ? n hohem Eiweisgehalt , nicht mit Russisch-
Brod zu verwechseln, welches bekanntlich

«0 Konsumware ist.
Alleinige Fabrikation nur

8786

KonditoreiA. Schopp.

Ol̂

~£r pr
N
■e®H

3 ■&
I *P : •"öS*
cp' ®P ^
,3 iSCP r>• CP

Photographisches Atelier

Diez . B. Mehlmann . Diez.
Sämtliche photographische Arbeiten zu billigsten Preisen bei

sauberster Ausführung.
Mein Atelier ist auch an Sonn- und Feiertagen geöffnet

— Vergrößerungen billigst. — 5949

TascBcn-mihi
Hanfluiärmeöelchen
Brm ia Feim steemeee inieen

empfiehlt 6711

Glaser & sclunidl.
Limburg.

kt

uorschrilismanigG FBlÜPOSt'BrlßfG
mit Cigarren , Cigaretten,
Rauch - und Kautabaken

in jeder gewünschten Größe liefert 8809
Josef Kremer,

Tabak- und Cigarren-Fabrik,
Limburg a. Lahn. Telefon 127

Es kostet Sie nichts

ff

als ein paar Worte , wenn Sie ĝelegent¬
lich Ihrer Anfragen und Bestellungen bei
den in dem Nassauer Boten anzeigenden
Firmen erwähnen : „Ihre Anzeige fand
:: ich im Nassauer Boten " ::

und Sie nutzen Ihrer Zeitung.

„Herr, Dein Wille geschehe!“

Statt besonderer Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen Rat

Schlüsse gefallen, gestern, Montag abend ll '/i Uhr, nach kurzem Leiden,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten, im Alter von 63 Jahren, meinen
lieben Gatten, unsern guten, treusorgenden Vater, Bruder, Schwager und
Onkel, Herrn

Carl Schellenbach
Verwalter

zu sich in die Ewigkeit abzurufeu.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Therese Schellenbach u. Kinder.

Die Beerdigung findet Donnerstag morgen um 9 Uhr vom Kalk¬
werk Dietkirchen aus statt.

PPPPPPP
begründet  1870

PPPPPPP

PPPPPPP
Telephon ÜTr. 8

PPPPPPP

Unsere mit den modernsten Sdtriffen , Einfassungen , Vignetten,
Setz - und Druck-Maschinen , sowie neuzeitlicken fflilfsmasckinen
ausgestattete Duck - u. Runstdruckerei , verbunden mit Ztereotgpie,
Duckbinderei etc. und grofiem . reick assortiertem Dapierlager,
empfehlen wir zur preiswerten und stilgereckten Anfertigung aller

‘Drucksachen
in  Sdiroarz-, 5Copier- unö 3Iüehrfar6en-<Drucft.

Desonders gepflegt wird die Verstellung von Werken jeder Drt
und jeden fflmfanges (in Rand - oder Maschinensatz ), Droscküren.
Ztädte - und Ortsführer . Zeitschriften , Natalogen , Dreislisten,
Drospekten , Rundschreiben , Destbückeru , Dlakaten , statuten.
Drogrammen , Lintrittskarten , Menus etc., Massenauflagen.
-Mustrations - und Duntürucke . -

spezial - Sesckäst für den kaufntänniscken - und behörölicken
Dureaubedarf . Dormular -Lager für geistliche u. weltllcke Zwecke.
Druckaufiräge für den Damilienbedarf (Derlobungs -, Dermäk-
lungr -, Seburts - und Drauer -Nnzeigen etc.) in kürzester Frist.

sckriflen - und Dapiermuster , sowie
Derecknungen kostenlos zu Diensten.

Dereln5öru.ckerel
£im6urg (Zahn)— Diezerstraße IT.

-v«

Gute Obsternte
ist bedingt durch gute Obstbaumpliege und wird durch
:: rechtzeitiges Anlegen von : :

Klebgürteln
sehr gefördert. Hierzu empfehle in anerkannten, jahrelang bewährten Qualitäten:

Rat£penleiiYi,KSebgürielpapiei*
sowie 6587

Bast , Bindfaden, Baumwachs»

Peter Josef Hammerschlag,
Telefon 60. Limburg  an der Lahn. Gegr. 1843.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco“
aus der 868

Limburger Sirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und große

Preiswürdigkeit auszeicbuet.
Erhältlich in V* und ‘/« Pfund-Paketen mit Schutzmarke in

den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Gewinn garantiert

IZiehung schon 17. Novbr.
Berliner

otterie
Gewinne im Werte von Mark

IOOOOO
110000
f 5000
Wer s Lose kauit,
eins gerade u.eine ungeradeNummer,
muss  gewinnen.
Los. 2 H. "Wi*
IX ff riier
BERLINW8, Friedrichstr 193a.

6688

Verdingung.
Die Arbeiten und Liefer¬

ungen zur Unterhaltung der
Bezirksstrastcu und über¬
nommenen Vizinalwege im
Bereiche des Landesbauamts
Diez für das Rechnungsjahr
1915 sollen im öffentlichen
Verdingungverfahren ver¬
geben werden und zwar:

Das Anfahren , Liefern u.
Zerkleinern der Decksteine.
Schriftliche Angebote mit
entsprechenderAufschrift sind
verschlossen und portofrei
bis spätestens Samstag , den
14. November vormittags
10’/a Uhr an die Unterzeich¬
nete Dienststelle einzureichen;
ge werden um diese Zeit
in der Gastwirtschaft von
Wilhelm Stoll in Diez (Stock,
Marktplatz ) im Beisein der
erschinenxn Bieter geöffnet
werden. Die Bedingungen
können bei den Landes -Wege-
meistern Dombach in Diez,
Knöppler in Limburg , Lenz
in Weilburg , Junior in
Weilmünster , sowie bei der
Unterzeichneten Dienststelle
eingesehen werden ; von
diesen sind auch die vorge-
schrieben.Angebotsformulare
gegen Erstattung von lO Pfg
Schreibgebühr für das Stück
zu beziehen. 6710

Die Herren Bürgermeister
werden im Interesse der Ar¬
beitnehmer ihrer Gemeinde
um gefl. ortsübliche Bekannt¬
machung ersucht.

Diez, den 28. Okt. 1914.
Der Vorstand des Landes-

Bauamts.

Bilige Kleider
wird man sich am besten nach
dem bei der Frauenwelt so all¬
gemein beliebt Favorit-Mod.-
album, nur 60 Pfg. hersteilen.
Man kann alles mit Hilfe von
Fav.-Schnitten bequem nach¬
schneidern. Erhältlich bei
Job . Franz Schmidt,

Limburg. 6645

Verkauf.
Die Gemeinde Berov (b.

Wallmer od)  beabsichtigt
einen guten schlachtreifen
Westerwälder 8983

Bullen
aus der Hand zu verkaufen.
Der Bürgermeisterstellver¬

treter Maller.
Junge frischmelkende Fahr
kuh zu verkaufen bei

Wirt Stahlheber,
Dehrn . 8979

per Ztr . Mk. 10 .—,
Speisemöhren Mk. 5,—

ab hier Nachnahme.
Jacob Frenz jr . ,

6709 Vallendar.

Malta.Ifletei
auf dem Lande zu pachten
gesucht. Off. unt. N. W. 8955
an die Exped. d Bl.

Kattschlag-
B»rlauf-Ril»Sl

(« acköl)
beste Qual ., prompt lieferbar.

Kahn «fc Comp .,
Neuwied , Telef . 393.8764

8985Ein Sjähriges

Pferd (Stute)
Einspänner , fehlerfrei , weg.
Einrückung meines Mannes
zum Krieg , zu verkaufen.

Frau lakoh Voß II.,
Steinbach bei Hadamar.

Göpelwerk und
Fegemühle,

gebraucht und sehr gut er¬
halten , zu verkaufen. Off.
unter A. B. 8986 an d. Exp.

M SiQiiläet WM
bester Qualität M . 2.30 ver¬
sendet A . Amclang,
7885  Elz , Kr. Limburg a. L.)

SeiÄ midi WA
grsfssiasis
gegen hohe ProvisionM z
gesucht. Off. unter W.
an die Exp. _

Engros -Bersand.
Versende an

kauser, Hausierer , -nM
rants , Cafies , Friseure .
der Zeit entsprechende Kri^karten, in 12 Sorten 1,1
für 1.80 M. per NachnE,
oder Voreinsendung ^
träges in Briefmarken.
Herz, Limburg c. d O,
heimerstraße 68. _ . -

Sofien MenttÄ«
f jedermann , d. neue
Handarbeit i. eig. rflf,
beit nehme ab u. zah»^ .
aus . Muster u. AnE
g.Einsendg.v 50Pfg . " -As
30 Pfg mehr. ht
Bersandhs . J. Engelbrec" ’
Socktdorf 22 b. Mu nZ^

ZweiGfliNntl
sucht , 're i,

Kuh mann’s Schuhmac»6
Coblenz Hohenzoller nst^

Für eine größere Ast»,
in Limburg wird zu>" ^
fortigen Eintritt fürdau
Stellung ein

Watt olß kl«
laager !o»L,

in der Bedienung der » jjj
schreibmaschine. Ostern ..1z
Angabe d. GehaltsaE bie
unter Ar . 8884 °n
Exped. d Bl _^

Tüchtiger , solider ,
Bäckergeselle

sofort gesucht. Nah.
loh. Salzig. Backcrmea

8952 Oberlahnstem̂ --.f̂lUI
Junger landw . M

sofort gesucht. ef,
Anton ß ®*!

Limburg^ H
Suche für jetzt oder l

1915 einen ord cnU
Jungen als

Mstreiche« »« .»
bei guter Behandlung ^
Ausbildung . dor f,

Wilhelm Hammer»8
Anstreicherrnen ^ $1

Re mscheid.Neuschê -^ -

ätiiflcs WO-
in Küche und Haush" ggZl
fahren , gesucht-

Frau Ant. Zimmer"'
Neumartt ^ >Ar

Von einem Arzt ck
Stadt am Rhein «
frauenlosen Haushaj, ii.
der im Alter von
8 Jahren ), ein '

MädchA,

ständig kochen.JjJJJtjieg;
jeder Hausarbeit un , ^ §
Offerten mit Zeugnis, „M
haltsansprüchcn u. E
lich Photograph ^ b[t ®W . IS. 88 « 7 an
pedition d. »j

Ein älteres ersah

MadchA,
welches etwas koch ggf
aus sofort gesuch: ffW
Näheres Metzgerei-^ Diel - J

Anfangslohn^
Sauberes , fleiv-e ,

Mädche^ z

Ein jungem % d-

' ' ^ HolpE ffttaUA ^ jl
Beamter suA EA .- S^

1915 pariere
3—4 Zimmern . u"

Off. mit Precs^ S^

Schön mobl - s geN^
vermieten , o
derExpedition^ 5r

»r -undl M , t . 1. ?J (lt
ttu« 6 Mtt KU J

Zu vermreten̂ Eraß ^ r
In

sofort
ruhiger ? „ ger>̂ g.

sofort 2 neu / (Koh"
möbl . ver̂ M
Schlafzimmer) ;̂ »^

2 anständige mp.
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Anzeigenpreis:

Die siebengefpaltene kleine Zeile oder deren
Raunr 15 Psg . Reklamenzeilen kosten 40 Pfg.

Anzeigen - An nähme:
Nur bis 9‘/s Uhr vormittags des Erscheinungs¬
tages bei der Expedition , in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend . — Rabatt

wird nur bei Wiederholungen gewährt.

Expedition : Diezerstraße 17.
^_ Zernsprech - Anschluß llr . 6._ ^

Nr . 255, Limburg a. d. Lahn , Mittwoch , den 4 November 1914. 45 . Jahrgang.

* äum Montnis dere»Me»Polilil
im Wk»» tlW WeMriege.

b,.̂ kgen keine der Nationen , die uns bekriegen,
in Deutschland eine solche Erbitterung , wie

England , weil man ihm Uind zweifelsohne
a, , Crund die Schuld beimißt, aus niedrigem
^Merneid den Weltbrand. . . entfacht zu haben.

dis zu dem großen deutsch-französischen Kriege
| ^ yt ) war der englische Handel übermächtig:
fen 18?

Nation konnte gegen ihn aufkommen. Ans
Meeren flatterte die englische Flagge, in alleil

..»teilen besaß England seine Kolonien, Handels-
^ ^ lassnngen, Kohlenstationen, Faktoreien nsw.,

denen es die fremden Völker und Länder sei-»>it

^ Geldinterejje tributpflichtig machte. Man
s!̂ le iiberall seine Kunst, zu kolonisieren, d. h. die
;̂ >den Gebiete sich zu assimilieren. lind sich in
1Q festzusetzen ." Der tiefste Grund dieser Kunst

dann, daß England seiner Kolonialbevölkernng
politischen Beziehungen wenig oder gar keinen
fanb'1®nnlat- ks wollte ihr Geld und ihre Boden-
8̂ , und verstand es mit raffinierter Schlauheit,
zA derselben zu beinächtigen. Nur in Irland und
iitit& in Indien trat die englische Regierung
Kj drutaler Gewalt auf. Infolgedessen wuchs der
b0 “ttum Englands , bezw. der herrschenden Klassen,
p Jahrhundert zu Jahrhundert , während neben

^oilich weite Volkskreise in bitterster Armut
i>,x chteten. Man muß die großen Warenlager,
^ Mächtigen Schiffe mit ihren Ladungen an der
litfipc *n London , und daneben die Bilder mensch-
hgp Elendes in den ärmeren Stadtteilen gesehen
np ' um sich von allem dem eine einigerniaßen

Vorstellung zu machen.
»bex-x diesem Krämergeist der Nation ist das
Ktfto' Eos beherrschendeGrundgesetz im öffent-

Leben erwachsen: jeder ist sich selbst der
slhAle, d. h. jeder geht seinen Interessen und Ge-
>»u c" und kümmert sich um den anderen
p >o biel und soweit, als die eigenen Interessen
p orsordern oder wünschenswert machen: im üb-

lasse man ihn treiben, was er will. Wenn
d̂ purch die GeschäftsstraßeuLondous, namentlich
(oj f. ’c City , das Zentrum der Handelswelt geht,
Eplindet man sich wie in einem Ameisenhaufen,
ktex rennen und traben einher, jeder mit ern-
"Hüi- rcnc, ganz mit sich selbst beschäftigt, ohne sich
hy ohen oder andere zu beachten. Selten , daß
p .rb>ei oder gar mehrere inr Gespräch mit einan-
l̂ ^ At . Nur immer weiter , weiter . Zeit ist Geld

s d, Geld will man . Ganz dieselbe Ersck>ei-
Äiikr oobachtet nran in der Eisenbahn, auf den
PAon , in den Hotels : jeder- ist für sich, jeder bat
iti “1, ein Journal , eine Zeitung in der Hand,

dZ ^ obeiterzügen, welche die Scharen morgens-4m • nnd abends aus ihr bringen , gibt es
Ttist io eine längere,oder lebhaftere Unterhaltung:

^o allerwärts : jeder liest.
%Iq  s fonimt c§  kenn weiter , daß man sich in
lief) als  Fremder nichts weniger als unbehag-

kenn man war frei und konnte treiben
>>î . 'on wollte. Niemand kümmert sich um einen,
^»>r i " einen auch nur neugierig an. Fragte

/ ^6endwo etwas , so erhielt man bereitwillig
»leĥ ogndlich die erbetene Auskunft : kein Wort

« f nötig und jeder ging seiner Wege weiter,
bezüglich der Gebildeten wie der niederen

nnd sogar seitens derjenigen, welche
Stt -O.ttnke huldigen und deren sind so viele, war

. lnerl'ei Anrempelung ausgesetzt: sie ließen
^ ch Ruhe.

f! kieser persönlichen Freiheitsliebe ist gar
/ 'chn zu denken, daß in England einmal der

^SesHĉo Wehrzwang wie bei uns in Deutschland
werde! Wer Soldat werden will, mags

^ >NeÄ^ or nicht tvill, läßt es. Der Militärdienst
kein.̂ iMstigung , für die der Mann , der sie er-

J^e8at)It  wird , wie für jede andere Arbeit : sie

ist aber nicht besonders angesehen, sondern eher ver¬
achtet. Die Zivilbevölkerung hält sich im Allgemei¬
nen fern von dem Militär ; Offiziere sieht man au¬
ßer dem Dienst kaum je in Uniform. Sie komman¬
dieren eben Söldner , Leute, die für Geld ihre Haut
zu Markte bringen und das ist keine Ehre. Die
gewöhnlichen Soldaten tragen zwar ihren Uniform¬
rock auch wenn sie dienstfrei sind: aber sie spazie¬
ren oder schlendern ohne Gürtel , ohne Waffe einher,
ein Spazierstöckchen in der Hand, mit dem sie zeit-
lveilig in der Luft hernrnfuchteln: für ein deutsches
Auge ein gräulicher Anblick. Aus diesen Verhält¬
nissen läßt sich nur das jetzige Vorgehen Englands
in dem Weltkrieg großenteil erklären.

Das höchste Ziel , das son>ohl das Volk im Gan¬
zen wie den Einzelnen verfolgen, ist Geld verdienen,
der Handel. In diesem Streben ist aber England
seit dem 1870er Kriege in Deutschland ein mächtig
aufstrebender sehr gefährlicher Konkurrent er¬
wachsen, der es zu überflügeln droht, ohne daß
jenes in sich die Kraft und die Mittel besäße, ihm
erfolgreich die Spitze zu bieten. Da macht es die
englische Regierung wie ein gewissenloser Kauf¬
mann , der um oben zu bleiben, einen Konkurrenten
zu ruinieren sucht/ gleichviel mit welchen Mitteln.
Im Lmife war sie zu der Aufforderung gekommen,
daß die einzige Möglichkeit, die deutsche Konkurrenz
zu beseitigen, nur in einem großen Kriege liege,
der es ihr ermöglichen würde, dcm deutschen Han¬
del, die deutsche Industrie zu unterbinden und lahm
zu legen. Daß das Ströme von Blut kosten müsse,
fiel bei ihr nicht ins Gewicht. Denn wenn ihre
Söldner dabei zu tausenden fielen, so konnte sie das
ruhig geschehen lassen, weil sie deren Leben bei
der Anwerbung gekauft hatte , und deshalb frei da¬
rüber , wie eine ihr gehörige Sache verfügen zu kön¬
nen glaubt . Wenn sie daher ihre Söldner für ihre
Geldinteressen in den Krieg und in den Tod schickt,
so machte sie nach ihrer Auffassung nur von ihrem
Rechte Gebrauch. Der Besitzer von Kohlengruben
schickt ja seine Arbeiter ebenfalls täglich in Todes-
gefahr, ohne sich ein Gewissen daraus zu machen;
dafür werden sie eben bezahlt. Und wie viele an¬
dere Geschäfte gibt es, in denen die Arbeiter täglich
ihr Leben aufs^Spiel setzten und niemand kommt
es in deil Sinn , deren Inhabern daraus einen
Vorlvurf zu machen. Von diesem Gesichtspunkte
aus erwachsen der englischen Regierung daher keine
Skrupel : für sie kam es nur darauf an, einen schick¬
lichen Vorwand zum Kriege zu finden. Ein solcher
Voiwand ivar in der Verletzung der belgischen
Neutralität durch Deutschland leicht ansgetan. Aber
die Rechtsfrage!

Däriiber kam der englische Krämergeist leicht
hinweg. Er kalkuliert so: wir befinden uns Deutsch¬
land gegenüber in der Notivehr : weil eS unseren
Besitzstand bedroht. Unsere Weltstellung und un¬
sere Existenz hängen von unserem Handel und nn-
sererSeegewalt ab : wer diese unsere Lebensbeding¬
ungen beeinträchtigt, oder zu zerstören droht, der
ist unser Todfeind, gegen den uns mit allen Mit¬
teln zu wehren, den unschädlich zu machen unser
heiliges Recht ist. Deutschland baut sozusagen vor
unseren Toren eine mächtige Flotte , die der nnsri-
gen fast gleich ist. und ihr vielleicht bald überlegen
sein wird . Deutschlands Handel und Jnduftrie
drängen uns immer mehr auf dem Weltmärkte zu¬
rück. Wenn wir dem ruhig zu sehen, ist unser Land
und Volk in absetzbarer Zeit ruiniert . Dem müs¬
sen wir also Vorbeugen: der Selbsterhaltungstrieb
zwingt uns zur Abwehr. Dafür l>aben loir aber
kein anderes Mittel als den Krieg : ohne Bundesge¬
nossen können wir aber keinen Krieg mit Deutsch-
land führen. Daher müssen wir solche suck>en und
sie nehmen, wo wir sie bekommen können; Not kennt
kein Gebot. Das sind die Ideen , welche seit Jahren
in den englischen Zeitungen erörtert und dem Volke
sozusagen eingetrichtert wurden . Zur Verwirklich-
ung derselben begann der verstorbene König
Eduard , der als Kronprinz der Löwe der Pariser

Lebetvelt wirr und für die Politik unbrauchbar zu
sein schien, seine Einkreisungspolitik. Mit lvahr-
hast erstaunlicher Schlauheit wußte er eine Allianz
nach der anderen zu schließen; Frankreich, Rußland,
Belgien und zuletzt zum allgemeinen Erstaunen
auch Japan wurden zum Bunde gegen Deutschland
geeinigt. Dann versuchte er auch an Oesterreich
seine Kunst ; erreichte aber nichts. In Italien
wurde wenigstens die Dreibundtreue so erschüttert,
daß sie sich jetzt auf eine Neutralität beschränkt, die
Frankreich zum mindesten ebensoviel nützt wie
Oesterreich und jeden Tag in offenen Krieg Um¬
schlagen kann. Was noch weiter geschehen wäre,
wenn der Mord von Serajewo nicht die Würfel ins
Rollen gebracht hätte, weiß Gott.

(Schluß folgt.)

# Beklemmungen in Frankreich
und England.

Die schweren Störungen , die vom Krieg int
deutschen Wirtschaftsleben verursacht sind, werden
von der ungeheuren Mehrheit unseres Volkes als
höchst drückend empfunden. Trotz aller Maßnahmen
zur Abwendung oder wenigstens Milderung der
üblen wirtschaftlichenRückwirkungen des Krieges
bleibt noch unendlich vieles, was uns mit Sorgen
und Leid belastet: daher ist es begreiflich, daß hier
und da Verdrossenheit über die kritischen Zeitver¬
hältnisse sich kundgibt. Solche pessimistische An¬
wandlungen mancher Deutschen können nicht besser
bekämpft werden, als dadurch, daß man ihre Blicke
auf die trübselige innere Lage der beiden gegner-
ischen Westmächte hinlenkt.. Der Krieg hat in der
Volkswirtschaft Frankreichs wie Englands Ver¬
heerungen angerichtet, denen gegenüber die >schä-
digungen Deutschlands ans den Gebieten der Fi¬
nanzen und Gewerbctätigkeit wahrlich nicht allzu-
schwer ins Gewicht fallen.

Von unbefangenen Beobachtern wird mitgeteilt,
daß die Verwirrung in den inneren Verhältnissen
Frankreichs bedrohlich sich gestaltet. Der Feind im
Lande, weite Provinzen von dem Kriege verheert,
Frankreich ein einziges großes Lazarett , das wirt¬
schaftliche Leben völlig gelähmt, verzweifelte
Knappheit des Geldes, eine trotz aller offiziösen
Schminkversuche höchst unerfreuliche militärische
Lage, der Winter vor der Tür nnd damit der in
Frankreich schon immer sehr gefürchtete Winterfeld¬
zug; völlige Unmöglichkeit, die kommende Entwick¬
lung in der Politik und im Felde vorauszusehen —
und über dein allen eine Regierung , die Kredit und.
Einfluß fern in Bordeaux verloren hat. In weiten
Teilen des-Landes sind seit dem Kriegsbeginn
Handel und Verkehr fast ganz ins Stocken geraten;
die Erwerbsmöglichkeiten sind allenthalben zu-
sammengcschrumpft; die Banken verweigern viel¬
fach die Auszahlung der Guthaben . Die Wahr-
schelr hkeit eines wirtschaftlichen Zusammenbruchs
rückt inr Frankreich mit jedem neuen Kriegsmonat
näher.

Die wirtschaftlichenFolgen des Krieges bekommt
auch England bitter zu fühlen. Seine Ausfuhr nach
Deutschland hat mit dem Tage der Kriegserklärung
natürlich aufgehört, aber auch die Ausfuhr nach den
anderen Staaten des Festlandes erfuhr einen be¬
trächtlichen Rückgang. Nach den Schätzungen Prof.
Wolfs bat sich Englands Gesamtausfuhr in den
beiden ersten Kriegsmonaten gegenüber dem Vor¬
jahre um 45 bezw. 37 pEt . vermindert . Diese Ein¬
buße füllt bei England umso schwerer ins Gewicht,
als die Aufnahemsähigkeit des dortigen Inland-
Markts ungleich geringer ist als beispielsweise in
Deutschland. Die S P e d i t i o n s g e w i » n e
sind für England ebenfalls sehr stark zurückge¬
gangen und zwar zum guten Teil infolge des aus¬
gezeichneten Wachdienstes der deutschen Auslands-
kreuzer ans den Meeresstraßen . Dabei greift die
Arbeitslosigkeit  der Jndustriebevölkerung

in erschreckendem Maße um sich. Nicht einmal du
angeblich ausgezeichnete finanzielle Kriegsrüstung
Englands vermag den Anforderungen standzuhal¬
ten. Zudem wächst mit dem Heranrücken der deut¬
schen Truppen an die Kanalküste eine nervöse Un¬
ruhe auf Seiten Albions heran, die das öffentliche
Leben arg in Mitleidenschaft zieht.

Die Beklemmungen, von denen unsere Gegnex
heimgesucht werden, müssen uns mit Genugtuung,
erfüllen, weil Deutschland den Anfechtungen der
Kriegszeit mit günstigem Erfolge zu widerstehen
imstande ist.

® Der Krieg 1914 mit
Frankreich.

(Nach Feldpost-Briefen eines nassauischen Reserpe-
Ofsiziers.)

(Nachdruck verboten),'
Die Bahnfahrt zur Verstärkung des rechten Flügels

der deutschen Armee.
Unsere Vermutungen vor der Abreise, die Fra¬

gen während der Fahrt , während der vielen Halte
ans der Strecke und in den vielen von uns berühr¬
ten Bahnhöfen nach unserem Ziele waren in kei¬
nem Falle zutreffend und wurden von niemand
richtig beantwortet . Wiederum ein Beweis für die
ausgezichnete Leitung der obersten Heeres-OrgaNe
und über die Zuverlässigkeit der unteren Organe.
Der Tag unserer Abreise lvar schön, und da wib
vermuteten, durch Luxemburg zu kommen und l'tftj-
sere Abfahrt schon vor 10 Uhr erfolgte, hielten wir
es für sicher, die schöne Stadt Luxemburg noch mm
Tage zu sehen, ebenso ein Stück des schönen, nach
Luxemburg zu durchfahrenden Landes. Da hatten
wir aber die Rechnung ohne den Wirt gemacht; der
war in diesem Falle die ungeheuere Zahl von
Zügen , die vor uns lag, und die große Vorstcht,
die geboten schien, angesichts der Bevölkerung und
der Fliegergesahr . Die Fahrt ging aber gut von
statten. Immerhin wurden für eine Strecke, die
in Friedenszeit ein Schnellzug in fünf Stunden
leicht durchfährt, 37 Stunden gebraucht. Unser
Zug bestand wiederum ans 60 Wagen, dabei vier
Personenwagen dritter und zwei zweiter Klasse,
die anderen waren offene und geschlossene Güter¬
wagen für die Vorzüge und Pferde . Es war selbst¬
verständlich, daß wir uns die lange Fahrt so be¬
quem wie möglich machten. Im Anfang derselben
wurden wir wie aus deutschem Boden wieder über¬
schüttet mit Liebesgaben, dann ging es nach
Luxemburg hinein, wo überall die Bevölkerung
neugierig schaute. In der Stadt Luxemburg kamen
wir erst spät abends an ; im Bahnhof gab es ein
warmes Abendbrot für die Mannschaft; wir Offi¬
ziere konnten im Wartesaal zweiter Güte etwas
einnehmen und sahen dort ein buntes Gemisch von
Militär und Zivil . Der kaiserliche Hofzug stmd
am Bahnhof und man hörte, daß der Kaiser Gast
auf dem Schloß der Großherzogin sei. Nun ging
die Fahrt weiter ; leider konnte dieser landschaftlich
schöne Teil der Fahrt nur während der Nacht pas¬
siert werden. In der ersten belgischen Stadt Ar on
kamen wir morgens um 6 Uhr an. Ein jächsischer
Geheimrat , in der einfachen Uniform eines Lqiid-
wehrleutnants , war der Bahnhofskoinmanpant
u. sorgte in liebenswürdigster Weise für die Früü-
kost der Mannschaft und Offiziere. Die Speise-
Wirtschaft ist meistens an Private vergeben, die
von der Etappeninspektion engagiert und bezahlt
werden, und diese legen einen großen Wert auf
das Zeugnis der Offiziere über die Kost für sie,
sowohl wie für die Mannschaften. Ich konnte jedes-
mal „vorzüglich" nnd „ausgezeichnet" als Kritik m
das Buch eintragen . Also uns und unseren Leuten
ging es auf der Bahnfahrt nicht schlecht, besonders
auch wegen der guten Schlafgelegenheit in den Ab¬
teilen. Schade, daß wir die Gegend nur teilweise
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)lünvai ^ betit ! Gesegnete Mahlzeit ! Wohl
— Sind diese Tischwünsche heute noch

Gibt es noch volle Schüsseln und satte
ltzx ln  dieser Kriegszcit , nachdem uns die Eng-
Tcbp ."Hungersnot " verurteilt haben? Sind

) striemen nicht schon bis zum letzten
: 1,̂ 2 zogen worden? O nein, der Himmel
: brai.̂ or tägliches Brot auch heutzutage noch.
>>, x,̂ Ren noch nicht auf dem Daumen zu lut-
) big uach aller menschlichen Bereckinung wird
1 w  äum Ende des Krieges die Hungerkur
OOo bleiben. Wir können sogar noch
t a„^ mngene Feinde mit ernähren . Und zwar

X f ’ y . - . , , -t 1, ■ ( IIw. . .

übn! jstchl über schlechte Kost, sondern höch-
bie m kfe zu gute, zu seine Kost. Jnsbesou-
tttehtiOt t wollen nicht so viel Fleisch, son-

• fe ? Gemüse und recht viel grobes
hc>t u siw robuster Magen die gelvohnte Ar-
llle' R,
"Mio Eningen gehen dahin, daß wir bis
ettujOn Ernte Nahrungsmittel genug haben,
'ise «r ^ E uns belästigt, sind die steigenden
- Zv, ^ uscheinend reimt sich das nicht zusam-
' lo , wenn genug Lebensmittel vorhanden

Äbr̂ - kein Grund zur Preissteigerung
öltenKriegszeiten  geht nicht alles nach
sie wps ogel. Da legen kluge Leute den Finger
le kann lmk lagen sich: Zufuhr aus dem Ans-
Tug ^ wir ausnahmsweise erfolgen ; wenn
^haltk-i ^ inländischen Vorrat von Dauerware
sie er;!°s \°  können wir künftig noch höhere
betr̂ wn! Dieses Aufspeichern irnd Abwar-
lo1'°nönVj nut  nicht bloß Spekulanten im gro-
>stteits Z, auch einzelne Erzeuger im kleinen.
su°Aichu n viel Verbraucher die Neigung,

Vxa- .sok Vorräte zuzulegen, um gegen
eins;1 E ^ gerungen gesichert zu sein. So

si V'nis ^ andere, um die g e g e n w ä r -
Sn* |o ungebührlich hoch zu treiben. Es

von Wucher, und der beschränkt sich

ernähren ! Denn unsere Gefangene be°

nicht auf Getreide und Kartoffeln , sondern greift
auch ans andere Dinge über, nach denen augen¬
blicklich große Nachfrage herrscht, z. B. Kakao und
Schokolade.

Was ist dagegen zu tun ? Das Uebel kommt
nicht überraschend. Schon zu Anfang des Krieges
hat der Reichstag der Regierung die Vollmacht ge¬
geben, H ö ch st P r e i s e festzusetzen für die Nah¬
rungsmittel . Das ist eine zweischneidige Maß¬
regel, denn eine solche Preisbegrenzung greift tief
ein in Handel und Wandel. Wenn Höchstpreise
verordnet sind, so will jeder Erzeuger für seine
Ware dieser! Satz haben, auch wenn die Ware nicht
ersten Ranges ist. Und der Verbraucher bezahlt
natürlich nicht mehr, als den Höchstpreis. Es bleibt
also für den Kallfmann , der den Güteraustausch
vermittelt , kein Gewinnt übrig , und doch müssen
die Händler artch leben. Ihre Vermittlung ist
auch in der Regel nicht entbehrlich. Um so weni¬
ger, lvenn der Verkäufer auf Barzahluna hält und
der Käufer (z. B. der Müller ) Kredit verlangt.
Diese Schwierigkeiten müssen aber als kleineres
Uebel in den Kauf genommen werden, wenn es
gilt , das größere Uebel, den Nahrungswucher , zu
bekämpfen. Das Volk muß satt werden, das ist
die Hauptsache. Selbstverständlich werden die
Höchstpreise so bemessen, daß die Landwirtschaft
keinen Schaden leidet. Darüber werden sich die
Verbraucher gewiß nicht beklagen; denn sonst
wären wir ja so dumm, wie die geizige Frau , die
das Huhn verhungern ließ, das ihr die schönen
Eier legen sollte,

Von Staats wegen wird ja auch sonst noch für
die Ernährung gesorgt, durch Unterstützung sür
die zweckmäßige Bestellung alles brauchbaren Bo¬
dens, durch Schutz der Viehzucht iisw. Vielleicht
kann noch ein übriges geschehen, indem der Ver¬
brauch an Kartoffeln und Getreide zur Schnaps-
und Bierbereitung eine gewisse Einschränkung er¬
fährt . Dabei ist freilich große Vorsicht geboten, da
man den Brennereien und Brauereien kein Unrecht
tun darf itnd dem Volk sein gewohntes Schlückchen
Bier nicht ohne dringende Not entziehen soll. Ein
wirklicher Notstand liegt aber noch keineswegs vor.

Inzwischen kommt viel auf die vernünftige
Selbsthilfe  an . Wer die eigene Kückxe mit
Umsicht und Geschick lettet, der macht sich nicht bloß
um seine Angehörigen, sondern zugleich um das
Vaterland verdient. Die erste Regel muß sein:
Lege dir nicht mehr Vorräte zu, . als wie du in
Friedenszeiten gewohnt warst. Das E i n h a m -
st ein aus Besorgnis vor schlimmeren Zeiten ist
verwerflich, und zwar in jeder  Beziehung . Auch,
das Einhamstern pon Hartgeld , das zu Anfang
des Krieges üblich wurde und sich bald als ebenso
gemeinschädlich wie überflüssig erwiesen hat. Wer
noch Goldstücke versteckt hält , bringe sie schnell mrf
die Post zum Umtausch oder aus die Sparkasse zur
Anlage. Die Erfahrung hat ja auch gezeigt, daß
das Ansammeln von Lebensmitteln zu Anfana des
Krieges verfehlt war . Wenn jetzt eine neue Ver¬
suchung zuni Anhäufen von Vorräten sich einstellt,
so weise man sie ab und halte sich an die einzig
richtige Regel: Fortsetzung der alten Wirtschafts¬
und Lebensführung , so lange -es eben möglich ist!

Vevmischtes.
Tie Trauung auf dem Kriegsschauplatz.

Von einer Trauung aus dem Kriegsschauplatz
wissen Wiener Blätter zu erzählen. Ein junges
Mädchen war mit einem Tiroler Oberjäger seit
längerem verlobt . Sie lebte in Wien, er in Tirol,
und im Wirbel der Mobilmachung konten sie nicht
einmal zur Nottrannng zusammenkommen. Ta ent¬
schloß sich die tapfere , junge Braut , den Bräutigam
suchen zu gehen. Sie fuhr mit ihrer Schwägerin
nach Galizien und war den Kämpfen sehr nahe. Und
dann kamen Stunden , wo die beiden Frauen ver¬
zweifelten: der Vahnverkehr war eingestellt, und
keine Fahrgelegenheit wollte sich zeigen. Unauf¬
hörlich zogen singende Regunenter an den Frauen
vorbei. Niemand konnte sagen, wo das Jäger¬
regiment zu finden sei. Endlich fand sich ein Ober¬
leutnant , den die Erzählung der Braut rührte . Er
führte sie zu dem damaligen Oberkomuwndanten,
General Anffenberg, und dieser gab dem Mädchen
zweihundert Kronen lind das Wichtigste, einen Lei¬

terwagen , den ein rnthenischer Bauer zum Standort
des Jägerregiments führen sollte. Man hatte den
beiden Frauen geraten , die Revolver nicht aus der
Hand zu lassen. Gefahren lauerten auf dem Wege,
in der Nähe war eine große Schlacht. Aber mau
erreichte das Ziel , und der Oberjäger war nicht,we¬
nig erstaunt , seine Braut hier zu sehen. Ein Feld¬
geistlicher nahm im Beisein des Regiments die
Trauung vor. Die Offiziere spendeten das Hoch¬
zeitsmahl . Einige Stunden später wurde zmu
Ausbruch geblasen: das Jägerregiment zog in die
Schlacht! . .

Ein poriugtesischer Dichter über das Meer
beherrschende England.

* Der portugiesische Dichter D u a r t e d ' Al¬
me i d a hat der englischen Tyrannei  näckp
folgende flammenden Verse  gewidmet : üi

„Koloß, du kominst zu Fall ! Heut , uiorgen,
irgendwann;

Nicht lange mehr, so liegst du hingestürzt ins
Leere;

Die Lande seufzen dinups ob deiner Wucht,
Tyrann!

Pirat!  Um deinen Raub  be r f l u che n dich
die Meere.

Allwärts , Wo eine Brust noch atmet kühn und
frei

Und liebt Gerechtigkeit  nnd huldigt
Idealen,

Allwärts . entgegen dir erhebt man Rache-
s chr e i.

Brandmarkend deine r̂tirn mit lästerlick>en
Malen.

Ha !Wenn du einst zergehst wie eitel Dunst und
Schaum,

Du h e u t e g i e r ' g e s Volk,  gesargt in
Grabesbrodem,

Dann fühlt das Menschentum, erlvacht aus bösent
Traum,

Sein Herz befreit nnd schöpft erleichert Lebens-
vde::i.



sehen konnten; sie ist schöner als die Nassauer
Schweiz bei Eppstein, sie ist romantisch und lieblich
zugleich. Die Landschaft wird noch schöner, wo sich
das Tal nach der Maas erstreckt und soll dort die
belgische Schweiz genannt werden. Das ist die
Gegend von Jemelle nach Dinant . Als wir abends
uin 10 Ilhr in Jemclle in süßem Schlummer lagen,
wurden wir unsanft durch die Ankündigung ge¬
weckt, daß wir auf der nächsten Station , d. h. in
Ciney ausgeladen würden ; also ging es au'
Namur zu. Wo man uns verwenden wollte, wuß¬
ten wir immer noch nicht, sollten es aber bald er
fahren. Um 11 Uhr kamen wir auf unserer Be
stimmungsstation an. Zuni Ausladen wurden vier
Stationen vor Namur benutzt. Das war auch für
uns die Erklärung des schleppeichen Transportes,
und doch muß man die ausgezeichnete Einteilung
und die ordentliche Abwickelung dieser Massen-
Transporte bewundern. Beim Einfahren des
Zuges wurden wir von dem Bahnhofskomman
danten, diesinal einem jungen Oberstleutnant,
empfangen, und ich erhielt meinen Marschbesell
25 Kin. westlich über die Maas . Um 12 Uhr nachts
konnten wir abriicken, doch die vor uns angekom-
uiene Kolonne sperrte noch die Straße , und wir
benutzten die ständige am Bahnhof eingerichtete
Kaffeekochstelle, um unfern Mannschaften und uns
selbst das heiße, vielbegehrte schwarze Naß zuzu
führen. Milch ist hier draußen ein F e st
g e sche n k. Die kondensierte Milch in Tuben , dic
uns seit einiger Zeit als 250 Gramm -Brief als
Liebesgabe zugeht, ist ein hervorragender Ersah.
Schade, daß man Eier aus diese Weise nicht sen¬
den kann, denn die werden immer seltener.

Es war eine düstere Nacht, als tvir aus dem
Städtchen Ciney nach Westen abrückten. Wir haften
die direkte Richtung auf Maubeuge, zweigten aber
später südwestlich nach Philippeville ab. Die
Straße war als Heerstraße, besser Kriegsstraße,
leider grausam gezeichnet. Kein Dorf an dieser
großen Straße war verschont worden, fast alle
Häuser waren ausgebrannt . Schauerlich mutete
einen die einst so schöne Stadt Dinant an. Die
Ortschaften sind berüchtigt durch die wiederholten
Franktireur -Ueberfälle. Es war noch dunkel. Bon
der Brücke über die Maas leuchteten die großen
Feuer ; gespenstisch grinsten die dunklen Mauer-
löcher, turmhoch erschienen die ausgebrannten
Häusergiebel, und „in den öden Fensterhöhlen
wohnt das Grauen ". Die einst so herrlich gelegene
Zitadelle glich einen; Trümmerhaufen . Nur noch
einzelsie Abraumreste ragten einsam in die dunkle
Nacht. Die Notbrücke konnte nur von den einzel¬
nen Vorzügen belastet werden. Die Ueberfahrt
dauerte deshalb lange, und als es anfing zu däm¬
mern, waren wir schon im nächsten ausgebrannten
Dorfp. Wir hörten, daß diese Zerstörungen zu¬
meist von den Franzosen auf ihren; fluchtartigen
Rückzug aus Belgien verübt wurden . Dinant
selbst war ein Gegenstand des Kampfes zwischen
Franzosen und Deutschen gewesen; die Artilleristen
haben hier das Zerstörungswerk vollbracht und das
Volk hat es vollendet.

Der Ort , der uns als Unterkunft zugewiesen
worden war , sah auf der Karte ganz viel ver¬
sprechend aus . Ich sandte ineinen Leutnant nnt
2 Quartiermachern voraus , damit w;r nach der
37 ständigen Eisenbahnfahrt und dem nächtlichen
Marsche uns ordentlich ausruhen konnten. Als
w;r uns dein Orte näherten , kamen alle drei mit
sauren Mienen an und meldeten: vollständig aus-
gebrannt . Buchstäblich war kein Dach mehr ganz,
alle Häuser ausgebrannt und alle Einwohner weg.
Nette Aussichten! Ich ging dann selber noch;,-als
auf die Suche, und es wurde doch noch besser als
im Biwak. Bei vielen Stallungen und Scheunen
war die Decke noch nicht durchgebrannt, und so
brachten wir allmählich Pferde und Mannschaften
unter . Wir brannten in den Höfen lustige Feuer
an ; es wurde- Erbswurst ausgegeben, und die
Leute kochten für sich und waren froh, so unter-
gekonnnen zu sein. Eine später angekomniene Ko¬
lonne mußte biwakieren. Für uns Offiziere fand
man plötzlich ein Schloß, wo wir unverinutet das
bisher .ffchönste Quartier in diesen; Kriege fanden.
Zwar lwar der Besitzer, ein reicher Comte de
Ribapröurt , der eine Aachenerin zur Frau hatte, mit
se;;;er Familie in Brüssel, aber sein Oberjäger mit
Frau 'waren zur Stelle ; die Küche stand zu unsecr
Verfügung und schöne Stallungen für unsere
Pserdch. Von uns drei Offizieren hatte jeder sein
Schlafzrminer mit Bad und Zubehör Das einz ge
was M;s geboten wurde, war ein erlegter Fasan.'
W ^ftbzimmer, Mustkzunmer mit ausgezeichnetem
r̂ ugel, alles war vorhanden, und so weit die leider
nur kurze Zeit es gestattete, wurde alles nach Mög.
l;chke;t ansgenutzt. Der nächste Tag brachtê nns
nach längerem Marsch nach Sanmrt , wo ich bei
euien; 89jahrigen Pfarrer unterkam, der eine sehr
gesprächige alte Köchin hatte, aber außerdem
e;ncn vorzüglichen Wein, den er uns fortgesetzt
empfahl Von dem Grundsätze ausgehend, im
Kriege stets das Gute zu nehnien, wo man es fin¬
det, und nichts abznlchnen, da man nie weiß was
der nächste Tag bnngt , tranken wir kräftig ans
das Wohl des alten Herrn , nsit den; eine Vcrstän-
d;gung recht schwer war da er sehr undeutlich
sprach, dem Dorf , das etwas abseits von der
Straße lag und deshalb von der Kriegsfurie ver¬
schont blreb, war unsere Kolonne ausgezeichnet un¬
tergebracht und die Freundschaft unserer Soldaten
mrt den Einwohnern war manchmal recht be-
ftOtlgend. Der Abschied am Nachmittag gestaltete
rcki fast so, w;e bei uns im friedlichen Manöver

Wir waren voll des Lobes über die Belgier beson¬
ders über ihre Sauberkeit , die sehr angenehm ab-
stach gegei; den Schmutz in Französisch-Lothringe,;
Wir waren in einer Gegend Belgiens , in der ein
großes Marmorvorkommcn war . . Alle Böden der
Hauser im Erdgeschoß waren mit Marmorplatten
belegst in beßeren Hausern waren meterhohe Sockel
aus Marmor und .einzelne Häuser waren ganz aus
Marmorstem gebaut. Dabei war alles blitzblank,
sodag wlbst wir verwöhnten Deutschen sagten- da¬
ran konnten sich bei uns zu Haüse alle ein Beispiel
nehmen. Oft sagten wir , es sieht aus , als ob wir
in unseren schonen, reinen Dörfern wären. Aucki
konnten wir gar nicht verstehen, wie gerade diese
freundlichen belgnchen Leute iin Anfang so fang,
ftich uns Deutschen gegenüber sich gebärden konn¬
te,!. Aber es wurde uns immer mehr klar, daß ihr
Wesen, notgedrungen abgeschreckt durch die furcht-
baren Beispiele der verbrannten Dörfer und abqe-
fuhrten Franktireure , sich allmählich zu unfern
Gunsten geändert hafte. Sie werden es dann
selbst empfiinden haben, daß der deutsche Soldat
Ivenn er richtig enchfangen wird, der duldsamste
und freundlichste Mensch von der Welt ist Wir
haben mit d«n alten 89jährigen Pfarrrer über
dieses Verhältnis gesprochen, und er hat unsere
Ansicht bestätigt. (Fortsetzung folgt.)

Oer c/eu/scAe Ereuzer ^E/nc/en "versen Af e/ 'nen ena/zscAe,
Wan c/e/s o/arr ?f >fer /m / no/iscA ^n Occenf

Der Weltkrieg.
Die Verpflegung unserer Truppen.

In Zuschriften an die Presse wird darüber ge¬
klagt, daß die Angehörigen der Briefschreiber im
Felde bisweilen mehrere Tage ohne warme  Kost
geblieben seien. Demgegenüber ist hervorzuheben,
daß die Verpflegung unserer Truppen im allge¬
meinen durchaus zufriedenstellend, vielfach recht
gut ist. Dieser günstige Zustand ist wesentlich da¬
rauf zurückzuführen, daß der größte Teil der
Truppen bei Ausbruch des Krieges bereits Feld¬
küchen  besaß , deren Einführung im Heere ja in
der Durchführung begriffen war. Die vorgebrach¬
ten Klagen werden sich in erster Linie aus solche
Truppenteile beziehen, die noch nicht mit Feld¬
küchen ausgestattet werden konnten. Es wird die
baldige Zuteilung von Feldküchen an alle Trup¬
penteile, soweit sich dies nicht für einzelne Waffen
verbietet, zwar angestrebt, es leuchtet aber ein, daß
die Industrie Zeit gebraucht, um die nötigen Fahr¬
zeuge herzustellen. Bis zu deren Fertigstellung er¬
halten dic Truppen als Ersatz K o chki st e n. Im
übrigen werden die Klagen auf im Kriege unver¬
meidliche Verhältnisse zurückzuführen sein. Wenn
die betreffende Truppe , wie es in diesem Kriege
häufiger der Fall ist, tagelang dem feindlichen
Feuer dermaßen ausgesetzt ist, daß warmes Essen
an sie nicht herangebracht werden kann, dann ist es
unausbleiblich, daß sie sich mit kalter Kost (Brot,
Konservenfleisch, Zwieback) behelfen muß.

Auch die Brotzufuhr  stößt gelegentlich auf
Schwierigkeiten, obwohl die Feldbückereiensichv ll
bewähren und reichlich Brot backen. Es ist zu be-
rücksichtigeir, daß die Truppen sich vielfach so schnell
vorwärts bewegen, daß die Kolonnen Mit den
Brotvorräten ihnen nicht immer im gleichen Zeit¬
maße folgen können, oder daß Bahnstörungen den
rückwärtigen Nahrungszufluß beeinträchtigen. Es
ist selbstverständlich, daß die Heeresverwaltung der
ausreichenden Ernährung der Truppen und damit
der Erhaltung ihrer Gefechtskraft ihre angcstreng-
teste Fürsorge zuwendet und selbst aufs lebhafteste
bedauerst wenn die Verhältnisse des Krieges zu
vorübergehenden oder unvermeidlichenStockungen,
namentlich in der Versorgung der Truppe mit
warmer Nahrung , zwingen. Die Fürsorge der
Heeresverwaltung erstreckt sich natürlich auch auf
die Zuführung von Zigarren , Zigaretten
und Tabak  sowie sonstiger Genußmittel zu den
Truppen , um in Verbindung mit den ihnen zu¬
strömenden Liebesgaben so viel für ihre Behaglich¬
keit zu tun , wie die Verhältnisse im Felde zulassen.

Das Brandzeug der Russen.
* Unter der großen Sicgesbeute , die nach den

Schlachten bei T a n n e n b e r g, Insterburg und
Gumbinnen gemacht wurde, befanden sich erhebliche
Vorräte von gelbbraunen Streifen , die aus
Schießbaumwolle (Geschützpulver ) in der
Forni voii Leimtafeln bestehen, einci; Querschnitt
von 21:1 Mm . haben und in der Masse hart und
spröde sind. Mit diesem Zündstoff haben die Russen,
wie Regierungsbaumeister Hetsch iin „Zentralblatt
der Bauweist, schreibst viele ostpreußischc Ort¬
schaf  t e n in B r a n d g e st e ckt, indem sie mit
dem Gewehrkolben die Glasscheiben und Erdge¬
schoßfenster einstießen und dann ein Bündel vorher
entzündeter Streifen , die sofort lichterloh aus¬
flammten , in die Zimmer , und zwar unter die Gar¬
dinen oder Betten warfen. Die mächtige Stich¬
flamme der Brandkörper entwickelte eine so gewal¬
tige Hitze, daß das benachbarte Holzwerk augen¬
blicklich in Brand geriet. Nach Aussage eines Land¬
wirtes aus der Nähe von Insterburg, , der hierüber
von einem bei ihm einguartierten russischen Offizier
unterrichtet wurde, haben die Russen nicht immer
einen Brand allein zur Schädigung der Hausin¬
sassen entfachst sondern sehr oft nameiitlich bei an-
brechender Dunkelheit durch Anzünden einzelner
Gehöfte Lichtsignale  gegeben, welche den wei¬
ter zurückliegenden Haupttruppen Auffchluß über
die Stellung der Vortruppen geben sollten.

Die Ballonkanone.
Ein Bremer Artillerieleutnant der Reserve be¬

richtet in der Weserzeitung über einige Flieger¬
erlebnisse: „Die Ballonkanone arbeitet ge¬
rade wieder : ein Flieger , (anscheinend ist es ein
englischer) rechts von mir , er niacht sich schon von
daiineii. Gestern hat die Kanone einen englischen
Flugapparat heruntergeholt . Durch Sprengstücke
ist der Beobachtungsosfizier gtötet iind der Führer-
verwundet worden ; dieser hat aber versucht, seinen
Apparat wieder znrückzubringen. Der Apparat
machte bei der Beschießung Plötzlich einen Knick nach
unten , kan; aber wieder ins Geleise und flog 200
bis 300 Meter vorwärts . Er ist. jedoch bei . . . .
aus geringer Höhe (50 Meter ) abgestürzt. Maschi¬
nen und Apparat sind gering beschädigt, also für
uns zu verwenden.

Da ich gerade bei ben Fliegern bin, so will ich
eine kleine Episode erzählen, die uns an, 7. Oktober
gegen 5% Uhr abends passiert isst Wir waren,
erste bis dritte Batterie , in Reserve u. anlehnend an
den Ort . . . . im Biwak, g>egen Flieger notdürftig
durch ein kleines Waldstück gedeckt. Etwa 5 Uhr
:.5 Minuten sichteten wir drei Flieger , wovon wir
zwei als Franzosen erkamrten. Dieselben kamen

genau auf den Ort zu und haben uns unten er¬
kannt. (Gewehrfeuer ist vollkommen zwecklos.) Der
eine machte über uns eine Schleife, und dann kanr
ss herab, erst Pfeifend, immer lauter , dann sausend,
jeder duckte sich— wo wird das Ding einschlagen?
Wie ein Raubvogel über uns der Flieger , wir un¬
fähig uns zu wehren, wie ein Volk Hühner , das
sich so gut es geht verbirgt ; aber es ging gut. Die
Bombe kam schief, vielleicht durch den Wind abge¬
trieben und landete an dem Waldrand , wo ein
kleiner Bach fließt . Ein Führer von uns wurde
durch ein Sprengstück im Rücken leicht verletzt. Der
Flieger kam dan im großen Bogen wieder auf uns
zu. Der zweite französische Flieger flog indessen in
anderer Richtung weiter. Das dritte Flugzeug, das
ich als deutsches ansprach — Bauart und die zwei
schwarzen Kreuze unter bei; Flügeln zeugten davon
— kam etwas niedriger auch an uns vorbei. P ötz-
sich wieder das elende Sausen , eine Bombe mitten
in die Schützen- ein Krach, Staub und Rauch, d nn
ein Moment Ruhe ; aber schon hörte man das
Schreien der Verwundeten . Inzwischen war dr
erste Flieger , der uns schon eine Bombe gesandt
hatte, wieder über uns . schon wieder dieses Ge¬
räusch eines fallenden, die Luft scharf durchschnei,
denden Körpers , dann ein Krach in die Batterie.
Schnell lief ich hin — vier Mann verletzt (drei
leicht, einer schwer), sechs Pferde tot, vier verletzt.

Hier stehen wir jetzt im Schutze der Flieger-
kanone, die natürlich in erster Linie den Bahnhof,
die Transporte und die Verladungen zu schützen
hat. Na, die Kerle kamen auch schon nicht mehr
hierher, haben Lunte gerochen. Uebrigens der dritte
Flieger war ein Engläiider . Der Lump hatte aber
deutsche Abzeichen an seinem Apparat und flog da¬
her auch tiefer, da er sich sicherer fühlte."

Jwangorod.
Die Hauptkämpfe in Südpolen drehen sich um

die Festung Jwangorod , die von den Russen wegen
ihrer hohen strategischen Bedeutung mit erbitter¬
ter Zähigkeit verteidigt wird.

Die Festung Jwangorod liegt im russisch-pol¬
nischen Gouvernement Lublin an der Mündung
des Wieprz in die Weichsel. Sie stellt ben linken
Flügel der befestigten Weichselfront dar , und ist
wichtig as Eisenbahnknotenpnkt, da von hier aus
leistungsfähige Bahnen nach Warschau, Lnkow,
Lubliii und Kielce führen. Jwangorod bildet init
Warschau, Nowo-Georgiewsk und Brest-Litowsk
das polnische Festungsviereck und ist eine reine
Militärfestung , das heißt, es befindet sich an dieser
Stelle keine größere Stadt , sondern die ganze Nie¬
derlassung besteht nur aus Kasernen, Depots , Ma¬
gazinen und den Befestiguiigen.

Die Festung ivurde 1830/31 nach dem polnischen
Aufstande erbaut , und nach dem damaligen polni¬
schen Gouverneur Iwan Paschkiewitsch genannt.
Ein armseliges Ackerdorf lag früher an dieser
Stelle . Den Mittelpunkt der Befestigung bildet
eine große Defensionskaserne, die mit einer bastio-
inerten Umwallung umgeben ist. Am linken Ufer
liegt als Brückenknopf, 800 Meter von der Weich¬
sel entfernt , das Fort Gorffchakow, eine Lünette
mit Kehlmauer und Reduit . Später wurde ein
Gürtel von sechs selbständigen Forts , und zwar
vier am rechteii, zwei am linken Ufer etwa zwei
Kilometer von der Kernfestung erbaut . In der
letzten Zeit soll die Zahl der Äußenwcrke auf acht
vermehrt sein. Der Umfang beträgt im ganzen 20
Kilometer. Die beiden südwestlichen Werke sollen
modernisiert, die Zwischenfeldex durch bomben¬
sichere Bauten verstärkt worden sein. Panzer¬
batterien sind ebensowenig hier wie in den anderen
russischen Befestigungen vorhanden.

Zweifellos fft der Besitz von Jwangorod von
entscheidender Bedeutung für den weiteren Ver¬
lauf der Kämpfe in Südpolen . Dieser Ueber-
zeugung sind anscheinend auch die Russen, denn sie
haben grade hier außerordentlich starke Kräfte
vereinigst Der günstige Verlauf der bisherigen
Kämpfe um Jwangorod läßt aber auch hier einen
für Deutschland und Oesterreich glücklichen Aus-
gang des gewaltigen Ringens erhoffen.

Eine neue Verletzung der Genfer Konvention.
Berlin , 2. Nov. Aus Basel erhält der Berliner

Lokal-Anzeiger unter dem 21. Oktober folgende
Mitteilung eines Arztes:

Das Feldlazarett 2 des 7. Armeekorps, am 8.
September gefangen genommen in Chateau
Thierry (sieben A-erzte, drei Beamte), «. Krieg  s-
I a z a r e t t -Abteilung 2. Armeekorps, am 15.
Septeniber abgcschnitten in Peronne (13 Aerzte,
sieben Beamte, ein Johanniter -Ritter ), sind heute
abend von Lyon  aus , wo sie in den letzten zwei
Wochen gemeinsam auf Fort St . Foy gefangen ge¬
halten wurden , ohne Mannschaften und fteiwillige
Krankenpfleger, die weiterhin in Lyon zurückge-
halten wurden , mit 58 ostpreußischen Schivestern
über G e n f in Basel eingetroffen, in der ganzen
Schweiz  und besonders in Basel durch das Mili¬
tär , die Bevölkerung und die. deutsche Kolonie aufs
herzlichste  und würdigste a u f g e n o m m e n.
Die Kriegslazarettabteilung 2. Armeekorps ließ 3
Aerzte und etwa 30 Mann zur Krankenversorgung
in Peronne zurück, wurde in Fort Vincennes
(Paris ) bis 8. Oktober interniert und einer schweren
Untersuchung ausgesetzt, in denen Verlauf fünf
Aerzte und Beamte , zehn Schwester«, 60 Mannschaf¬

ten wegen unbedeutender Kleinigkeiten (KapAst
Handtuch, Sttafliste belgischer Soldaten ) zur kttW'
rechtlichen Verfolgung verhaftet wurden. ^
Schicksal ist uns bis jetzt unbekannt. Das gpP

Verhalten der französischen Beho y
d en  ist eine krasseVerletzung  der Gens/
Ko n v e n t i o n. Die Behandlung durch Behorft
und durch die Bevölkerung, die in besinnungslM/
Haß sich bis zu wüstesten Schmähungen und &>
lichkeiten verging, spottet jeder Beschreibung. ^
war eine schwere Leidenszeit für das Lazarett, 0".
treu seine Pflichb gegen französische wie deunftst
Verwundete getan hat . Einzelne Mitglieder W
fast aller Habseligkeiten beraubt . Sie erhalten am
führlichen Feldbrief über diese unerhörten Do
gänge in den nächsten Tagen . Für jetzt richte" ft
die dringende Warnung an deutja)
Heeresan gehörige , nichts ohne Ou  >
t u n g bei sich zu führen , was nach f r a tiß V
scher Herkunft  aussieht . Schon auf blov
Verdacht hin wird das Verfahren wegen Plum
rung mit den härtesten Strafen eingeleitet. Fern»
ist die äiißerste Vorsicht bei irgendwelchen NotO
oder in Tagebüchern geboten. Jede schriftliche 1%
teilung wird zu den Akten genommen und evem"
zuungunsten des llrhebers ausgebeutet,
büch er werden rücksichtslos beschlagnahmt.

Lob aus Feindes Mund.
Ein russischer Buchdrucker, der als Reservist

Alter von 25 Jahren nach Moskau einrücken nwv '
um gegen Deutschland init ins Feld zu -lev '
schreibt aus einem Lazarett in Elbing , wo er as
Gefangener und Verwundeter von schweren. ft-,
lehmigen geheilt wird , die ihm keine deuffche KU? '
sondern ein russischer Offizier beibrachte, an ieI
Eltern in Moskau u. a. folgendes : ,cr

„Im Eisenbahnwagen befand ich mich ">>
ffeimdlick-en Deutschen, ebenfalls Verwundeten,
waren 15; im ersten Augenblicke war es mrr .
fremdend als einziger unter ihnen. Hier bcga
schon für mich ein neues Leben. Es war w«
gut , so warm, ringsum freundliche Gesichter: *
Aushöhnen, noch Beleidigendes an meine Aor >.<-v V I Vv l If -vvttllHljtHvvV UIV JHv
habe ich wahrnehmen können, dagegen eine 9™./)
fettige Bemitleidung der Lage . . . Unser Zug v.<
auf irgendeiner Statton , wo ringsum neue ^
ter in die Wagen Kaffee, Kakao. Schokolade ,m c
terbrote , verschiedene Zigarren , Zigaretten , 5*“ «je
und vieles andere verteilten . Natürlich staben ^
deutschen Verwundeten mit mir geteilt;
Zigarren geraucht, gegessen, was nur da war ine"
gereicht wurde. Hier habe ich immer mehr wk
gewesenen Feind — jetzt kann ich sie mir
nennen — kennen gelernt . So ftihr ich
Stunden bis zum Orte , wo ich mich crugenbum„
befinde. Auf jeder Station meiner Fahrt hat '
mich sehr gut verpflegt, und ich fühlte mich tw ft.
Hause in Moskau . Und so kam ich nach der̂ ^
Elbing , wo sie uns in ein Haus gebracht
dem Aussehen nach wohl ein gewesenes L ajc«
jetzt ein Kriegslazarett ; eine Reinlichkeit, ein
nischer Komfort ! Und muß man denn £
Deutschland niederlegen? Das ist nicht das
genswerte , arme Rußland . Welch liebevoller- ‘
gang, welck)er Zartsinn ! Die höheren Borgeiep
(Obrigkeit) sehen den Russen liebevoll und st
lich an. In den Augen sieht man keine
der Verachfting oder des Vorwurfes . Ich
sterbend noch sagen, daß beini Deutschen
Reines , Heiliges, ja Verwandtes wohnt,
baten, die neben mir liegen, werden nie ein ft^ .
essen— sei es, was es ist — ohne mit mir zu 1 ‘ ^
Es ist sehr schade, daß ich mcht deutsch spreaM ., ^^
Das ist mein einziges Unglück hier. Das >
aber dafür sehr lieb und ffeundlich."

Kandels-Uachrichten.
Reichsbankpräsident Havcnstein über de"

Geldmarkt.
WB . Berlin . 1. Nov. Ju der letzten

des Zentralausschusses der Reichsbank teilte
dent H a v e n st e i n u. a . folgendes mit:

Die Ausweise der Reichsbank im ft' - fte
waren durch den Einfluß der Einzahlungen » 0,»
Kriegsanleihen  beherrscht. Bis znw '
tober waren 2420 Millionen Mark, bis ll" .xi,t
Oktober 3470 Millionen Mark, das sind i» * '  säst
der Gesamtzeichnung, eingezahlt worden, " xft'
700 Millionen mehr, als für die beiden
mine verlangt worden waren . Zum grom,
sind diese Zeichnungen aus bereit behaltene ^t
teln geleistet worden. Die Jnanspruchn " .
Darlehenskassen . bleibt hinter den Erwa „̂ „oiin
zurück. Der Höchstbedarf der bei diesen auibĤkto-

d-ee>»menen Kriegsanleihedarlehen betrug aM
her 710 Millionen gegenüber den bis fl"
Tage eingezahlten 2420 Millionen , äinb ^ stobst'
zuni 15. Oktober auf 593 und bis zum 23- ft;
an welchem Tage 3087 Millionen eingezah» v>e
auf 534 Millionen zurück. Dieser Rückgana ftsen,
fortgesetzten neuen starken Einzahlungen r sin
daß ein erheblicher Teil dieser Darlehen ftsige"
ganz kurze Zeit benötigt wurde. Diese g
Zahlungen erfolgten ohne nennenswerte ^ t>.>
des Geldmarktes . Der G o l d b e st>
Reichsbank verstärkte sich infolge dieser pF
lungen und der freiwilligen Samincltaim
23. Septeniber bis 23. Oktober um to-- bst ”
seit dem 31. Juli uni 575 Millionen . Der -

Scheidemünzen hob sich von de.an -°S
sten Ziffer von 18.6 Millionen bereits wled̂ p-
30.1 Millionen , was als ein Zeichen de; ..„sehe
Windung der Kleingeld not
ist. In der Zeit vom 7. Oktober bis f - 6c n»
gab die Reichsbank in kleinen DW y.
scheinen  39 .2 Millionen in den Der i&W
Gesamtlage ist seit den; 30. September » pg «*
Millionen , seit ihrem Höchststand am ör an U

ionen zurückgegangen, >
e diskontierten W,e Ät ^ Ostft

beteiligt sind, die seit ihrem HoaNti . r et ^«mrr nfmnbmcn. D"- .. 46 ,\August um 750 Millionen abnahmen.
Golddeckung  der Noten erreicyre ^
Prozent am 23. Oktober einen obtü o_
höheren Staiid als am 31. Dezember 9
damals der Notenuinlauf um 1375 ^ <
ringer war . Die Metalldeck iing ,̂ Prozr
30. September bis 23. Oktober von '
auf 65,5 Prozent . So bietet d« Stmw
bank ein Bild -des berechtigten Der ^ i
Deutschlands wirtschaftliche und 0
hältnisse.- - A

(iÜ  PALMITIN
U Seifenpulver ^

ersetzt die Rasen b, ?g Cpf.
Ueberail erhältlich-
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